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nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 
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Inferate 11 Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum Achlamen verbältnipmd ig höher, 

find an die Ervedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheſnende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
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Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß dach age Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränume⸗ 
r 


ration zu zahlen haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich e ) . 

Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 

M. Kantorowicz, Schuhmacherſtr. 1. RL 

Victor Giernat, Markt Nr. 46, 

Krug & Fabrieius, Breslauerſtraße Nr. 11, - 9. Berne, Walliſchei Nr. 
Adolph Latz, Wilhelmsplatz Nr. 10. ö 

C. Maiwald, Bäckermeiſter, St. Adalbert 3. 


Jakob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
A. Claſſen vorm. E. Malade, Lindenftragen-Ede 19. 
M. Grätzer, Berliner- und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 
H. Knaſter, Ecke der a e 
Seidel, Neuſtädtiſcher Markt Nr. 10. 
Pränumerationen auf unſere Zeitung pro II. Quartal 1870 
Poſen, im März 1870. 


Amtliches. 

Berlin, 24 März. Se. MN. der König haben Allertzuädlgſt 1 0 
Dem Rechtsanwalt und Notar Juſtiz⸗Rath Voeltz zu Danzig den Rothen 
Adler» Orden 3. Kl. mit der Schleife; dem Gymnaſial⸗ Oberlehrer Profeſſor 
Dr. Kleine zu Wetzlar, dem Arkaniften der Kgl. Porzellan⸗Manufaktur 
in Berlin, Dr. phil. Elsner, dem 1 Mannkopff zu Stet⸗ 
tin, dem Rechnungs⸗Kammer⸗Rath Pfeiffer zu Wiesbaden, dem Hof Rath 
Führer zu Kaſſel, dem Kreisſteuer-Einnehmer, Rechnungs⸗Rath Liebiſch 
zu Münſterberg, und dem Sekretär Iſche bei der Finanz. Direktion in Han⸗ 
nover den Rothen Adler Orden 4. Kl.; dem Rittergutsbeſitzer Spaeth auf 
Groß ⸗Droosden, Kr. Labiau, den Kgl. Kronen-Drden 4. Kl.; dem vorma⸗ 
ligen Kreisſchulzen Teitge zu Dannefeld, Kr. Gardelegen, das Kreuz der 
4. Kl. des Kgl. Haus Ordens von Hohenzollern; ſowie dem Schifferknecht 
Camman zu Neudorf, Kr. Duisburg, die Rettungs⸗Medaille am Bande 
zu verleihen. — 

Der Diätarius Bau de iſt zum Geh. Regliſtrator und der Kopiſt War⸗ 
necke zum Geh. expedirenden Sekretär und Kalkulator bei dem Kgl. Mini- 
ſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannt worden. Der 
mit Wahrnehmung der erſten Lokal⸗Baubeamtenſtelle der Militär⸗Verwaltung 
für Berlin und Charlottenburg beauftragte Kgl. Baumeiſter Steuer iſt 
zum Kgl. Bau- Inſpektor ernannt worden. 

Der Referendarius Eckels zu Hildesheim iſt zum Advokaten mit An 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Göttingen ernannt worden, 


— — 


Giskra. 


In Wien gehen wieder Gerüchte von einer Minifterkrifis 
um, als deren erſtes Opfer der Miniſter des Innern Dr. Giskra, 
genannt wird. Den Grund will man in den Mishelligfeiten 
erblicken, welche im Schooße des zisleithaniſchen Miniſteriums 
- der un; eren Angelpuntt die Wahlreform 
iſt. Giekra dringt darauf, daß die Wahlreformvorlage 
noch in dieſer Seſſion zur verfaſſungsmäßigen Erledigung vor 
den Reichtrath gebracht werde; feine Kollegen haben damit keine 
Eile und halten es für gleichgiltig, ob die Frage in näherer 
oder entfernterer Zeit entſchieden wird. Dazu kommt, daß Graf 
Beuſt, der in der Argelegenheit der Türkenlooſe vom zisleitha⸗ 
niſchen Miniſterium eine empfindliche Schlappe erlitten hat, da er 
es durch kein Mittel erreichen konnte, daß das Verbot des Handels 
mit Türkenlooſen an der Börfe aufgehoben würde, nun ein Stück- 
chen Revanche ſpielt und der Wahlreform feindlich entgegentritt. 
Und von dieſem Chaos der Verwaltung erwarten Optimi⸗ 
ften eine Regeneration des morſchen Kaiſerſtaats! Das ciöleis 
thaniſche Miniftertum in ſich ift zerklüftet und geſpalten, und 
ſteht als Ganzes wiederum mit feindlicher Stirn dem Reichs⸗ 
miniſterium gegenüber. 3 g 
Giskra hatte durch die Energie, mit weſcher er gegen den Föde⸗ 
rativſtaat Front machte, für einen Augenblick das Uebergewicht im Mi⸗ 
niſterium erhalten; er hatte mit ſtolzer Ablehnung jeden Kompromiß 
mit den widerſtrebenden Nationalitäten zurückgewieſen — man 
glaubte an ſeine Ausdauer in dieſem Kampfe und erwartete von 
ihr Erfolge, aber man hat ſich bitter getäuſcht. Bald begann 
er mit den polniſchen „Reſolutioniſten“ zu verhandeln, um mit 
ihrer Hilfe die czechiſchen „Deklaranten“ zu iſoliren und zu be⸗ 
wältigen; dann wieder lud er die „Deklaranten“ ein, um mit 
ihnen einen Kompromiß zu bewerkſtelligen. Nach beiden Seiten 
hin hat er Fiasko gemacht; die „Rejolutioniften* debattiren zwar 
mit ihm, aber ohne Erfolg und ſchon drohen ſie, die Verhand⸗ 
lungen abzubrechen; die „Deklaranten“ kamen erſt gar nicht; ſie 
bedankten ſich mit ſpitzer Höflichkeit für die Invite, wobei fie in 
unverhohlener Weiſe ausſprachen, daß fie von Unterhandlungen 
mit Giskra keinerlei Erfolg ſich verſprechen könnten. 
So ſteht nun der „erzgeſtirnte“ Miniſter, der einſtige be⸗ 
eifterte Redner der Paulskirche, der Märtyrer des Bachſchen 
Regiments einſam und verlaſſen da, ſeine eigene Partei hat das 
Vertrauen in ihn verloren, und vor den Gegnern hat er ſich 
auch den letzten Reſt von Reſpekt vergeben, da ſie von ſeiner 
hervorragendſten und gefährlichſten Eigenſchaft, der Energie, 
klein zu denken gelernt haben. * f 
och es ziemt ſich, auch gegen die im Fallen begriffene 
Größe Gerechtigkeit zu üben. Nicht in ſeiner Perſon liegt der 


Grund feines Fiaskos, ſondern in der unmöglichen Aufgabe, die 


er ſich geſtellt. An Begabung, Redlichkeit und Ueberzeugungs⸗ 
muth ſteht vielleicht keiner von den Miniſtern, die Oeſterreich 
ſeit fünfzig Jahren gelenkt haben, höher als Giskra. Es fehlt 
ihm lediglich an diplomatiſcher Schmiegſamkeit Er iſt kein Di⸗ 
plomat der freien Hand, ſondern ein Diener und Herold ſeiner 

rinzipien — eine Eigenſchaft, die überall, nur nicht in 
Oeſterreich, zum Ziele führen kann, deſſen disparate Stammes⸗ 
elemente ſich niemals unter den Anſchauungen und Grundſätzen 
eines Einzelnen beugen werden. 

Auch die Wahlreform, welche direkte Wahlen mit dem 
Schmerlingſchen Gruppenſyſtem kombinirt, wird die Kluft zwiſchen 
den zerſtiebenden Atomen des Kaiſerſtaats nicht überbrücken. 

eitdem Ungarn ſeine eigenen Wege geht, iſt in der dieſſeitigen 
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Reichshälfte eine dauernde, allleitig befriedigende Verfaſſung un⸗ 
möglich geworden. Die Wucht eines großen Staatsganzen hätte 
noch am eheſten einen Zwang auf renitente Theile ausüben 
konnen; Cisleithanien allein iſt zu ſchwach; wenn die Czechen 
die Gemeinſchaft aufſagen, ſo iſt der zurückbleibende Theil nicht 
im Stande, die Renitenten zu zwingen, denn er iſt der geringere. 
Die dieſſeitige Reichshälfte iſt nicht klein genug, um unter eine 
uniforme Regierung, unter ein feſtgefügtes Zentraliſationsſyſtem 
gebracht zu werden, und nicht mehr groß genug, um einen 
febensfräftigen auf dem Gleichgewicht der verſchiedenen Natio⸗ 
nalitäten beruhenden Bundesſtaat zu bilden. An dieſem Dilemma 
geht auch die bedeutendſte ſtaatsmänniſche Kraft zu Grunde, denn 
es birgt in ſich den Tod. Ihn hinauszuſchieben vermag man 
wohl, wenn man mit den einzelnen Nationalitäten ſich in einen 
ger einläßt und mit ihnen den Preis ſtipulirt, um welchen 

e noch länger in dem Geſammtſtaat verbleiben wollen. Aber 
dieſer Preis wird immer höher geſchraubt werden, ſo oft die 
Regierung in eine neue Verlegenheit geräth, und zuletzt führt 
er doch auf eine heilloſe Zerſplitterung der Staatsbeſtandtheile 
unvermeidlich hinaus. Was nützt es andererſeits, über die Re⸗ 
nitenten einen permanenten Belagerungszuſtand zu verhängen, 
wie es in der Abſicht Giskras urſprünglich zu liegen ſchien? 
Ein durch die Bande der Gewalt zuſammengeſchweißter Staats⸗ 
organismus iſt ein Unding, das nicht den folgenden Tag überlebt. 


Man könnte wähnen, Ung en ſei der ſeſte Punkt, an den 


fi die wiener Megierung -anlehi rk we von dem 
widerſtrebenden Clemente wieder in das ruhige 
Gemeinſamkeit zurückbannen könne. Aber werden denn die 
Ungarn auch nur einen einzigen Schritt für Cisleithanten thun, 
ohne ſich dafür durch „ re reichlich bezahlen zu laſſen? 

So bleibt, wohin die Regierung ſchaut, ihr nur das Mittel 
der Konzeſſionen übrig. Immer und immer wieder Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen — daran reibt ſich zuletzt auch die friſcheſte 
elaſtiſcheſte Kraft auf. Auch Giskra muß an dieſer Nothwen⸗ 
digkeit alle feine Pläne ſcheitern ehen. Mit dem drückenden 
Bewußtſein, daß er das chaotiſche Staatsmoſalk des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaats auch nicht um eines Fußes Breite einer in⸗ 
nerlich feſtgefügten Zentraliſationsgeſtaltung näher gebracht, wird 
er von ſeinem Poſten abtreten, aber er darf ſich ſagen, daß das⸗ 
jenige, was er mit eiſerner Redlichkeit und Hingebung erſtrebt 
und — verfehlt hat, auch wohl keinem ſeiner Nachfolger gelingen 
wird. Es iſt ein trauriger Schlußrefrain, mit dem jede öfterrei» 
chiſche Miniſterkartiere endigt, dieſes ſtereotype: Non possumus! 


Deut ſchlan d. 8 

O Berlin, 24. März. [Vom Hofe Jurisdik⸗ 
tionsvertrag mit Heſſen. Dementi. Gotthardt⸗ 
bahn. Die Deputation rheiniſcher Handelsge⸗ 
richte.] Am Hofe herrſcht eine ungemein frohe Stimmung 
über die großen Ehrenbezeugungen, welche dem Könige zu ſeiner 
neulichen Geburtstagsfeier ſeitens der deutſchen Fürſten darge⸗ 
bracht worden ſind. Mit Ausnahme des bayeriſchen und des 
mecklenburg ſtrelitzſchen Hofes, waren alle regierenden deutſchen 
Fürſtenhäuſer durch Familienmitglieder vertreten: Baden durch 
den Großherzog, Würtemberg durch den Prinzen Wilhelm, Heſſen 
durch den Prinzen Heinrich, Sachſen durch den Prinzen Georg 
und die übrigen Staaten des Nordd. Bundes faſt alle durch die 
Souveräne. Die fürſtlichen Gäſte haben bereits alle Berlin 
wieder verlaſſen. Der Großherzog von Oldenburg gab geſtern 
vor ſeiner Rückreiſe noch ein größeres Diner im „Hotel Royal“, 
welchem der Herzog Elimar, der Vertreter Oldenburgs am hie⸗ 
ſigen Hofe, Geh. Rath Dr. v. Liebe, die oldenburgiſchen Reichs⸗ 
n und die hierher kommandirten oldenburgſchen 
Offiziere beiwohnten. Der Großherzog und die Frau Großher⸗ 
zogin von Sachſen⸗Weimar find noch hier verblieben und waren 
heut im Reichstage anweſend. — Der zwiſchen dem Nordd. 
Bunde und dem Großherzogthum Heſſen wegen wechſelſeitiger 
: Gewährung der Rechtshilfe am 18. d. M. hier unterzeichnete 
Vertrag entſpricht im Großen und Ganzen dem mit Baden ab⸗ 
geſcloſſenen Jurisdiktionsvertrage. Eine eigenartige Beſtimmung 
in dem heſſiſchen Vertrage geht dahin, daß in den Beziehungen 
der großherzoglich - heſſiſchen Gerichte nördlich und füdlich des 
Mains untereinander es bei dem beſtehenden Rechte inſoweit ſein 
Bewenden behält, als durch daſſelbe die Gewährung der Rechts— 
hilfe, insbeſondere die Verpflichtung zu Auslieferungen in weite⸗ 
rem Umfange durch den Vertrag begründet wird. Ferner 
haben ſich die Kontrahenten dahin verftändigt: 1) daß ſich die 
Beſtimmung des Vertrages über die Durchführung von Perſonen, 
auch auf ſolche Perſonen erſtreckt, welche Angehörige des Staa⸗ 
tes ſind, durch deſſen Gebiet die Durchführung erfolgt; 2) daß 
diejenigen Verabredungen, auf Grund deren zwiſchen Staaten 
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cheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. 


Max Baer, Schulſtraße Nr. 11. 
r. 11. W. Ir wiehaplap Nr. 7, 5 
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Robert el, St. Martin Nr. 33. und 


14. M. Ciſzewski, Schützenſtraße 23. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


des Norddeutſchen Bundes einerſeits und Südheſſen andererſeits 
die koſtenfreie Beſorgung gerichtlicher Zustellungen zu erfolgen 
hat, in Kraft bleiben. Die Vorlegung des Vertrages an die 
rege Vertretungen wird von Denkſchriften begleitet 
ein, in denen dieſer übereinſtimmenden Meinung Ausdruck 
gegeben werden ſoll. Im Uebrigen umfaßt der Vertrag 48 
Paragraphen in 3 Abſchnitten, von der Rechtshilfe in bür⸗ 
gerlichen Rechtsſtreitigkeiten, in Strafſachen und allge⸗ 
meine Beſtimmungen. — Es wird uns von unterrichteter Seite 
die Nachricht als irrig bezeichnet, wonach bereits neue Aktien 
der bergiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn in Zirkulation geſetzt worden 
ſeien. Der Geldbedarf der Bahn beläuft ſich auf 45 Millionen 
Thlr. Derſelbe ſoll durch eine neue Emiſſion von Aktien im 
Betrage von 25 Millionen und durch Ausgabe von Obligatio⸗ 
nen in Höhe von 20 Millionen beſchafft werden. Die neue 
Emiſſion ſoll den Aktionären zum Parikurſe und zwar in ſehr 
geräumigen Friſten für die Einzahlung überlaſſen werden. In 
Bezug auf die Gotthardtbahnangelegenheit verlautet, daß die 
Verhandlungen mit den ſchweizer Intereſſenten ſich noch bedeutend 
in die Länge ziehen und alſo die Ausſicht, die Angelegenheit 
noch in der diesjährigen Reichstagsſeſſion abgewickelt zu ſehen, 
nicht eben näher gerückt iſt. In nächſter Woche ſollen in Koln 
Konferenzen zwiſchen den Delegirten des Gotthardtkomitez und 
den betheiligten diesſeitigen Eijenbahnverwaltungen ſtattfinden 
dag ser, says. den ene Si 
ſicherung erhalten, daß die rheiniſchen Inſtitn ti 
rüͤckſichtigung erfahren würden. N ** 
2 Berlin, 24. März. [Die Wehrverfaſſung in Baden, © 
Feldzeichen in der nordd. Armee.] 


Alche 


ſyſtems an feiner dieſem in allen Einzelnheiten genau nachgebildeten Wehr, 
verfaſſung zu erproben. Die neulichen Verhandlungen über die 
Militärbudgets pro 1870 und 1871 haben dort durch die Vereinbarung 
über ein neues Militärſtrafgeſetz, wie über eine neue Militärgerichtsordnung 
und das entſprechende Einführungsgeſetz noch eine fernere Exweiterung und 
Konſolidirung erfahren. Im Weſentlichen dürfen beide Geſetzentwürfe im 
Vergleich zu den bisher giltigen Beſtimmungen als ein bedeutender Fort⸗ 
ſchritt betrachtet werden. Bei den nagen Beziehungen des dadiſchen Kriegs 
miniſters General v Beyer zu der norddeutſchen Armee, aus welcher der⸗ 
ſelbe ja erſt in ſeine gegenwärtig bekleidete Stellung übergetreten iſt, und 
zu den norddeutſchen Regierungskreiſen, erſcheint es aber gewiß wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der General in ſeinem, bei all dieſen Verhandlungen der 
Kammer bemiefenen Entgegenkommen aus eignem freien Entſchluß gehan⸗ 
delt haben follte, Wie weit die in Baden gewährten Konzeſſtonen auch für 
Norddeutschland als in Aus ſicht genommen und unmittelbar erreichbar be- 
trachtet werden dürfen, ſteht freilich noch dahin, allein bei den nahen Be⸗ 
ziehungen Badens zu Norddeutſchland und der Unwahrſcheinlichkeit, eine 
volle militäriſche und politiſche Vereinigung jenes ſüddeutſchen Staats mit 
dem norddeutſchen Staatenbunde je anders als auf der dort jetzt angenom⸗ 
menen militäriſchen Grundlage bewirken zu können, liegt die 1 doch 
ſehr nahe, in den Baden gewährten Bewilligungen zugleich die auch für 
Norddeutſchland auf militäriſchem Gebiete zunächſt etwa erreichbaren Ziele 
u erblicken. In der früheren Mittheilung, daß in jenem Staate unter 
— des zelligen Kriegsminiſters die zweijährige Dienſtzeit die ge- 
ſetzliche Sanktion erhalten habe, befindet ſich übrigens, wie aus dem mitt. 
lerweile bekannt gewordenen Wortlaute der Verhandlungen erſichtlich, ein 
Irrthum enthalten. Es iſt minifteriellerfeits nur ausgeführt worden, daß 
die gegenwärtige dreijährige Präſenz ſich in Folge der gewährten Beurlau« 
bungen thatſächlich auf eine zweijährige oder nach einem andern genaueren 
Nachweiſe auf den Zeitraum von 18 bis 31 Monaten beſchränkt habe. 
Seinerſeits iſt dann von dem Kriegsminiſter dieſem Sachverhaältniß in- 
ſofern beigeſtimmt worden, als derſelbe die Erklärung abgegeben hat, 
daß eine dreijährige Praſenz der Truppen zwar für deren kriegs⸗ 
mäßige Ausbildung durch den gegenwärtigen Stand des Kriegsweſens 
bedingt erſcheine, daß jedoch die Intelligenz des badiſchen Volksſtammes und 
deſſen leichte Auffaſſung geſtatte, jene faktiſche Ermäßigung auch ferner und 
dauernd aufrecht zu erhalten. Das Maximum der Präſenz würde ſich dem⸗ 
nach bei den badiſchen Truppen auf 31, das Minimum hingegen auf 28 
Monate herausſtellen. Thatſächlich hat in dem Zeitraum von 1860 bis zum 
vorigen Jahr ein ziemlich ähnliches 1 auch in der preußiſchen, und 
ſeit 1867 de Armee obgewaltet. uffaugg hingegen erſcheint, daß, 
während mit 1870 in der badiſchen Diviſton der Beurlaubung und Dispo⸗ 
ſitionsbeurlaubung ein ſo weiter Spielraum gewährt worden ih Ende vori⸗ 
gen Jahres noch erſt dieſe letztere in der norddeutſchen Armee wieder auf 
das engbegrenzte Maß von vor 1860 beſchränkt worden iſt. Auch bat die 
betreffende Beitimmung neuerdings noch eine nähere Präzifirung erfahren. 
Das Verhalten in Betreff derſelben muß deshalb abgewartet werden. Bei 
der Anwendung auf die norddeutſche Armee aber würde das gegenwärtig in 
Baden feſt normirte Beurlaubungsſyſtem und die durch daſſelbe erwirkte 
Verkürzung der Dienſtzeit eine Erſparniß bedingen, welche den gleichen Um⸗ 
fang dabei vorausgeſeßt, nach Millionen zu veranfchlagen fein mochte. — Die 
norddeutſche Armee dürfte bald in der Führung der Fahnen und Standarten 
bei jedem einzelnen Truppenkörper ganz vereinzelt daſtehen. Nachdem 1868 
bereits in der öſterreichiſchen Armee für die Kavallerie die Standarten ganz 
in Wegfall gekommen ſind, und die Zahl der Fahnen bei der Infanterie pr. 
Regiment von 4 auf eine verringert worden iſt, hat neuerdings die gleiche 
Anregung, die Feldzeichen nicht mehr im Felde zu verwenden, fondern 
nur noch für die Parade und Friedensaufſtellung der Truppen zu benutzen, 
auch bei der engliſchen Armee ſtattgefunden. Bei der franzöſiſchen Armee hin⸗ 
gegen führt das Regiment von 4 Bataillonen nur einen Adler, während die 
Bataillonsfähnlein nur die Bedeutung als Markir- und Signalfahnen beſitzen, 
worüber neuerdings noch erſt eine Beſtimmung erſchienen iſt, in welcher 
für dieſe Fahnen ausdrücklich verfügt wird, daß dieſelben, um nur ja nicht 
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im Fall ihrer Einbuße als wirkliche Feldzeichen zu gelten, weder die Natio⸗ 
nalfarben, noch irgend eine nähere Bezeichnung ihres Truppenkörpers führen 
dürfen. Ganz ähnlich verhalten ſich auch die ruſſiſche, die italieniſche, dä⸗ 
niſche und mehrere andere kleine Armeen. Nur die ſüddeutſchen Truppen 
beſitzen noch pr. Bataillon ebenfalls eine Fahne. Gegenüber der ſo allgemein 
durchgeführten Veränderung wird jedoch wohl auch bei ihnen wie bei der 
norddeutſchen Armee eine Verminderung der Feldzeichen Platz greifen müſſen, 
da für den Fall eines Krieges mit einer der genannten Mächte der beider 
ſeitige 1 an ſolchen doch zu ungleich erſcheinen möchte. Das jetzige Ver⸗ 
hältniß der Zutheilung einer Fahne zu jedem geſchloſſenen Wehrkörper ſtammt 
übrigens in der preußiſchen Armee erſt aus der Zeit nach den Befreiungs⸗ 
kriegen und ſind damals an alle 1813 neuerrichten Truppentheile die Fahnen 
erſt 1815 bei der großen Fahnenweihe in Paris ertheilt worden. Als Regel 
galt, daß die leichten Truppen, die Füſeliere, Jäger, Huſaren und Ulanen 
entweder überhaupt keine eigenen Feldzeichen führten, oder dieſelben doch nicht 
mit ins Feld nahmen, und möchte fich die Erneuerung dieſer Beſtimmung 
auch jetzt wieder empfehlen. 

Der „St.⸗Anz.“ veröffentlicht die Konzeſſions⸗ und Beſtätigungsur⸗ 


kunde für die Breslau ⸗Warſchauer nen (Preu⸗ 


ßiſche Abtheilung: Oels⸗Polniſch⸗Wartenberg⸗Kempen⸗Podzameze) vom 12. 
März er. und das Geſetz vom 7. März, betr. einen Zuſatz zu dem Geſetze 
vom 17. Febr. 1868 wegen Aufnahme einer Anleihe von 40 Millionen 
Thlr. zur Deckung von Vorſchüſſen für Eiſenbahn⸗Anlagen, zur Beſchaffung 
von Betriebsmitteln für die bereits beſtehenden Eiſenbahnen und zur Erwei⸗ 
terung des Eiſenbahnnetzes. i 

„„— Gegen die Beibehalt der Todesſtrafe wird gegen⸗ 
wärtig von mehreren Seite 
ſtreitig ein großes Intereſſe Am intereſſanteſten aber iſt 
wohl der bis jetzt, wie es ſcheint, ganz überſehene Umſtand, daß 
auch das Juſtizminiſterium ſelbſt einen Beitrag dazu lieferte, 
wie er ſchlagender für die Sache Derjenigen, welche die Todes⸗ 
ſtrafe beſeitigt wiſſen wollen, wohl nicht beigebracht werden 
kann. Die Anlagen, welche den Motiven zum Strafgeſetzent⸗ 
wurfe beigegeben ſind, enthalten u. A. auch eine Zuſammenſtellung 
der in der Provinz Hannover in der Zeit vom 1. November 
1840 bis Ende 1866 gefällten Todesurtheile. Dieſelben belaufen 
ſich auf 140, von welchen 38 vollſtreckt worden ſind. Dieſer 
Zuſammenſtellung iſt dann noch eine Anmerkung beigegeben, 
in welcher es wortlich heißt: „Die nicht vollſtreckten Todesur⸗ 
theile ſind bis auf 6 — in lebenslängliche und zeitige Freiheits⸗ 
ſtrafen verwandelt. Jene 6 find: ein Mörder (1844) ſtarb vor 
der Vollſtreckung und ein Raubmörder (1854), deſſen Un, 
ſchuld ſpäter ſich herausſtellte, erhängte ſich, zwei 
Brandſtiſter entleibten ſich (1850 und 1853) und zwei ent⸗ 
wichen (1853 und 1865.)“ Alſo ein Raubmörder, deſſen 
Unſchuld ſich ſpäter herausſtelte, d. h. nachdem er ſich 
entleibt und dadurch feine Hinrichtung unmoglich gemacht hatte! 
Man fühlt ein Grauen, wenn man das lieſt. 

— Der Konſolidation der preußiſchen Staatsanleihen fteht bei vie- 

len Inhabern der Umſtand entgegen, daß fie ihre betreffenden Obligationen 
der Staalskaſſe als Kautionen verpfändet haben. Die Schuldſcheine, welche 
in Zeitungs-, Amts- und Pacht⸗Kautionen niedergelegt, ſowie diejenigen, 
welche von den Brennerei- und Zuckerfabrikbeſizern wegen der Steuer⸗Kre⸗ 
ditgewährung dem Steuerfiskus ver fändet find, betragen ganz enorme 
Summen. Wie die „Rhein. 8.“ hört, haben die Beſitzer folder Obligatio⸗ 
nen mehrſeitig beim Finanzminiſterium Anträge geſtellt, die Behörden an- 
zuweiſen, daß fie auf Verlangen den Umtauſch gegen konſoltdirte Obliga- 
tionen zulaſſen, bez. ſelbſt beſorgen. Es wird deshalb eine Zirkularverfü⸗ 
gung zur Erfüllung dieſer Anträge erlaſſen werden. 
In Kohlfurt bei Solingen haben 40 Stiefeleiſen-Arbetter die Arbeit 
N Imgeftellt, weil fie ſich nicht länger dem dort herrſchenden verkappten 
Truck-shop (Hahnung der Arbeiter mit Waaren), unterwerfen wollen Der 
Arbeitgeber unterhält zwar nicht ſelbſt den Laden, hat aber gewöhnlich ſei 
nen nädften Verwandten etablirt. Wollen ſich nun die meiſt verheiratheten 
Arbeiter nicht der Gefahr der Entlaſſung ausſetzen oder ſchlechtere Arbeit 
erhalten, fo müſſen ſie ihre Bedürfniſſe aus dieſen Läden beziehen; am 
Ende der Woche iſt der Fabrikant inzwiſchen in den Beſitz des Kreditbuches 
gelangt und zahlt die Arbeiter nach Abzug der darin verzeichneten Schul⸗ 
den aus. — Wie aus Guben gemeldet wird, ſtellten in Forſt die Arbeiter 
von 6 größeren Fabriken die Arbeit ein. 

— Aus Zwickan, 22. März, berichtet das „Zwickauer Tageblatt“: 
„Wie man ſich erinnern wird, wurde vor längerer Zeit das brutale 
Verfahren zweier Unteroffiziere gegen Rekruten gerügt, indem ſie 
letztere um den heißen Ofen herum hatten knien laſſen ıc. Infolge deſſen 
iſt Unterſuchung gegen jene beide eingeleitet worden und wie wir verneh⸗ 


ial beigebracht, welches un. 


2 


men, lautet das N Urehtil dahin: Unteroffizier Rudolf 13 Monate, 
Unteroffizier Pfab 10 Monate Strafkompagnie.“ 

— Der Kongreß der Sozialdemokraten von der Fraktion 
ae wird am 4, 5. und 6. Juni d. J. (Pfingſten) in Stuitgart 

attfinden. 

— Fehr. v. Richthofen, Sohn des früheren k. preußiſchen Geſand⸗ 
ten in Hamburg, als Referendar beim altonger Amtsgericht thätig, iſt zum 
Geſandtſchaftsattache in Peru (Lima) defſignirt. 

Elbing, 22. März. Der Prozeß der Kommune gegen die k. Bank⸗ 
Kommandite auf Nachzahlung der Kommunalſteuer für die Jahre 1865 
und 1866 iſt auch in zweiter Inftanz ie Obwohl es immerhin 
noch möglich iſt, den Kompetenz⸗Konflikt zu erheben, dürfte ein ſolches 
Verfahren, nachdem zwei rechtskräftige Urtheile preußiſcher Gerichtshöfe 
vorliegen, kaum eingeſchlagen werden. (E. V.) 

anau, 20. März. Kürzlich war von hier aus in der „Heſſ. Volksztg.“ 
ein Artikel veröffentlicht, in welchem der hieſige Landrath v. Schrötter 
angegriffen wurde, indem von ihm geſagt war, man wiſſe gar nicht, ob er 
ein Jude oder ein Chriſt ſei, eine 1 e oder Kirche je hier beſucht 
habe. Bei gerichtlicher Vernehmung der ige Geiſtlichen hat ſich nun 
Pfarrer Neuber hierſelbſt als Verfaſſer jenes Artikels namhaft gemacht. — 
Neuerdings meldet die „Heſſ. Bed) der Superintendent Wendel habe 
v. Schrötterd Anfinnen, für nächſten Sonntag Neuber das Predigen zu ver» 
bieten, abgelehnt. 5 7 5 

Stuttgart, 24. März. (Tel) Die Leitung des Kultus⸗ 
miniſteriums wurde interimiſtiſch dem Oberreglerungsrath Römer 
übertragen. — Das bereits erwähnte königl. Dekret betreffend 
die Vertagung der Kammern lautet wie folgt: f 

Nachdem wir unſern Ministern befohlen haben, den Hauptfinanzetat 
für 1870 bis 1873 in der Abſicht der Eezielung der möglicften Erſparniſſe, 
namentlich im Kriegsweſen, eine. erneuten Prüfung zu unterwerfen, finden 
wir uns bewogen, die Ständeverſammlung hiermit zu vertagen. Wir be⸗ 

alten uns vor, dieſelbe wieder einzuberufen, ſobald die Vorarbeiten für 


die Berathung des Hauptfinanzetats enfſprechend gefördert find. 


Oeſerreich. 

Wien, 22. März. Ueber den Stand der Wahlreform⸗ 
frage und die daraus hervorgegangene Miniſterkriſis liegen jetzt 
von verſchiedenen Seiten Mittheilungen vor; es ergiebt ſich aus 
der Vergleichung derſelben Folgendes. Das Miniſterium hatte 
die aus den Abgeordneten » Konferenzen beim Miniſter Giskra 
hervorgegangene Wahlreformvorlage (Verdoppelung der Abgeord⸗ 
netenzahl mit Beibehaltung des Gruppen ſyſtems) vor Kurzem 
dem Kaiſer überreicht, um die Ermächtigung zu erhalten, den 
Entwurf im Reichsraihe ein nine Zur Berathung der An⸗ 
gelegenheit fand nun am Sonnabend (19.) unter Vorſitz des 
Kaiſers ein Miniſterrath ſtatt. Der Kaiſer ſoll der „Preſſe“ 
zufolge bei dieſer Gelegenheit den Miniſtern in eben ſo höflicher 
als entſchiedener Form ſeine Bedenken darüber geäußert haben, 
daß fie eine Frage von jo hoher Bedeutung und von folder 
Wichtigkeit für das geſammte Verfaſſungsleben in Privatver⸗ 
ſammlungen, Abgeordneten - Konferenzen und Theezirkeln früher 
zur Sprache gebracht hätten, als im Miniſterrathe. Er ſoll ſich 
dabei namentlich auf den vollkommen konſtitutionellen Brauch 
berufen haben, wie er in Ungarn zu Hauſe iſt, wo keine irgend 
wie bedeutende Frage von den Miniſtern in die Klubs und Ab⸗ 
eordnetenkonferenzen gebracht wird, wenn ſich das Kabinet nicht 
m voraus der Zuſtimmung der Krone vergewiſſert hat. Unmit⸗ 
telbar darauf wurde die Sitzung aufgehoben. Der Kaiſer vers 
ſchob feine für Sountag Abend anberaumte Abreiſe nach Ofen. 
Die Miniſter berieihen Sonnabend und Sonntag untereinander 
über die Sachlage. Der Kaiſer hatte ſich nämlich, wie man 
hört, für eine Wahlreform auf Grund direkter Wahlen ausge⸗ 
ſprochen, und außerdem die Bedenken einiger Miniſter, namentlich 
des Juſtizminiſters Herbſt, gegen die Kompetenz des Reichsraths 
getheilt. Am Sonntag (20.) iſt nun im Miniſterrath 2 
Beſchluß gefaßt worden: Da es ein ſehr wichtiges Intereſſe ilt, daß 
die Zeiteintheilung für die Aktion des Reichsraths, der Delega⸗ 
tionen und der Landtage endlich geordnet werde; da die Wahl⸗ 
reformfrage längere Verhandlungen in Anſpruch nehmen würde; 
da aber die Reichsraths⸗Seſſion nicht über Oſtern hinaus aus⸗ 


gedehnt werden ſoll, wenn vorbeſagte Zeiteintheilung endlich be⸗ 
gonnen werden will, ſo iſt: die Wahlreformfrage zu vertagen; 
im Reichsrathe ein Geſetz einzubringen, wonach das Nothwahl⸗ 
geſetz für das Parlament auch auf einzelne Wahlbezirke ange⸗ 
wendet werden kann, wenn der Abgeordnete eines Bezirks ſein 
Mandat im Reichsrathe nicht ausübt; ſchließlich aus der Wahl⸗ 
reformfrage für jetzt keine Kabinets- und keine Portefeuille⸗Frage 
zu machen. — Geſtern (21.) hat der Miniſter⸗Präſident v. Hasner 
dem Kaiſer in dieſem Sinne berichtet, und da der Vortrag Zu⸗ 
ſtimmung fand, hat der Miniſter des Innern Dr. Giskra, der 
für die unverweilte Behandlung der Wahlreform eintrit, ſeine 
Entlaſſung erbeten und nach der „N. Fr. Pr.“ gegründete Aus⸗ 
ſicht, dieſelbe zu erhalten. Indeſſen wird derſelbe noch bis zum 
Schluß der Reichsraths⸗Seſſion die laufenden Geſchäfte beſorgen, 
während die anderen Miniſter im Amte bleiben. 

Die Tarif-Kommiffion der Setzer hat während der Strikes den 
Setzern, welche verheirathet find, wöchentlich 8, den unverheiratheten 5 Fl. 
verabreicht. Zu dieſer Zahlung, welche in den letzten zwei Wochen ſchon 
ſehr zäh zu fließen begann, reichten die von den ſoztal⸗demokratiſchen Arbei⸗ 
ter⸗Komites hierher geſendeten Unterſtützungen nicht aus, die Kommiſſion 
mußte 28,000 Fl. Schulden kentrahiren, welche die Gehülfen 145 abge- 
ſehen von den Schulden, die ſich jeder von ihnen für feinen Theil bei 
Speiſewirthen, Wohnungsvermiethern u. [ w. noch aufgeladen haben mag, 
natürlich nach und nach zurückzahlen müſſen. Gegen 200 Gehilfen find, ohne 
das Reſultat des Strikes abzuwarten, ausgewandert. 


j Frankreich. 

Paris, 22. März. Die „France“ meldet, gegenüber der 
Verſicherung anderer Blätter, der Marqnis von Banneville habe 
gar keine offizielle Antwort von der päpſtlichen Regierung auf 
Darus Note mitgebracht, ſondern er ſei blos beauftragt wor⸗ 
den, der franzöſiſchen Regierung mündliche Aeußerungen zu 
überbringen, wel be einer in artigen Ausdrücken einge⸗ 
wickelten Ablehnung der Kurie, einen ſpeziellen Vertreter Frank⸗ 
reichs beim Konzile zuzulaſſen, gleichkommen. Marquis de 
Banneville, der den Kaſſer bisher nur in Gegenwart des Mi⸗ 
niſters des Aeußern geſprochen hat, wird ſchwerlich nach Rom 
zurückkehren. Es iſt ſelbſt wahrſcheinlich, daß während der gan⸗ 
zen Dauer des Konzils weder er noch ein anderer Botſchafler 
Frankreich in Rom vertreten werde. Ein einfacher Legations⸗ 
ſekretär würde in Rom zur Beſorgung der laufenden Geſchäfte 
während dieſer Zeit zurückbleiben. — Wie es in den offiziöſen 
Kreiſen heißt, wird der Senatsbeſchluß, der dem Senate vorge⸗ 
legt werden ſoll, auch die Abſchaffung des Artikel 12 und 33 
der Verfaſſung verlangen. Dieſelben lauten: 

Art. 12. Der Kalſer hat das Recht, in einem oder in mehreren De⸗ 
partements den Belagerungszuſtand zu erklären, mit dem Vorbehalte, daß 
er den Senat davon benachrichtigt. — Art. 34 Im Palle einer Auflöſung 
des geſetzgebenden Körpers und bis zu deſſen neuer Berufung ſorgt der 
Senat auf den Antrag des Kalſers für alle dringlichen Maßregeln, welche 
der Gang der Regierung nothwendig erheiſcht. 

Der „Francais“ iſt in der Lage, zu erklären, daß Marſchall 
Mac Mahon aufgehört hat, Gouverneur von Algerien zu ſein; 
der Marſchall ſei bei der erſten Nachricht von dem Ergebniſſe 
der Interpellation, ſeine Entlaſſung zu nehmen entiöloffen ger 
weſen; die telegraphiſche Verbindung ſei aber unterbrochen ger 
weſen und er habe daher mit dem ebene fein Geſuch““ 8 
fördert; das Kabinet habe ihn nun gebeten, ſeine Stelle wen 
ſtens momentan zu behalten, der Marſchall aber ſei bei ſeinem 
Entſchluſſe geblieben. Der Untergouverneur von Algerien, Gene⸗ 
ral Durrien, der in Paris war, iſt nun raſch nach Algerien 
zurückgek hrt und ſeine Reiſe ſteht mit Mac Mahons Rücktritt 
in Berührung. — Nicht nur Buffet, ſondern auch Ollivier hat 
in Uebereinſtimmung mit ſeinen Kollegen den von Djemil 
Paſcha und Fürſt Metternich dringend unkerſtüßten Baron Hirſch 
ein für allemal mit ſeinem Verlangen abgewieſen, die Türken⸗ 
looſe zur offiziellen Kotirung an der Börſe und die Einladung 
zur Subskription durch Zeitungen und öffentliche Anſchläge zu 


Theater. 
Nichts in der Welt läßt ſich ſchwerer ertragen, 
Als eine Reihe von ſchönen Tagen — 

An dieſe Klage Göthes erinnerte uns die Stimmung und 
Haltung des Pulikums in der jüngſten Gaſtvorſtellung des Hrn. 
Ferdinand Deſſoir. Dieſe ununterbrochene Folge kleiner 
Konfitüren, die der Gaſt uns bei ſeinem bisherigen Auftreten 
vorgeſetzt hat, fängt an, den Gaumen abzuftunipen und eine 
begründete Sehnſucht nach foliderer Koft zu erwecken. Das 
Theaterpublikum in Poſen iſt nicht ſo zahlreich, daß es ſich jeden 
Abend aus anderen Elementen zuſammenſetzt, denen die Spiel⸗ 
weiſe des Gaſtes als eine neue erſcheinen könnte; man bemerkt 
im Gegentheil im erſten Rang und im Parket meiſtens dieſelben 
Pyſiognomien; vorgeſtern ſchauten ſie alle ſchon etwas ermüdet 
und abgeſpannt drein, denn ſie hatten nun die Eigenthümlichkeit 
des Künſtlers, der ja doch in dieſen dramatiſchen Kleinigkeiten, 
Schwänken, Poſſen und Charakterbildchen nur immer die näm⸗ 
liche Art von Virtuoſität entwickeln kann, vollkommen kennen 
gelernt. Andererſeits iſt unſer Theaterpublikum mit dieſem Re⸗ 
pertoirgenre ſo vertraut, daß ihm die Sujets ſelber abſolut 
nichts Neues bieten. Erſcheint daher die Forderung nicht be⸗ 
gründet, daß Hr. Deſſoir nun auch einmal mit einer größe⸗ 
ren und ſchwierigeren Leiſtung vor und trete, an der wir feine 
ſchaffende Künſtlerarbeit, ſeine Kunſt und nicht ſeine Künſte 
bewundern können? h 3 

Nicht als ob wir die Vorzüge verkennen wollten, die der 
Künſtler auch in dieſen kleinen Rollen entwickelt hat, ſondern weil 
wir genau wiſſen, daß Hr. Deſſoir in ſeinem Repertoir noch 
ganz andere, wirklich künſtleriſche Leiſtungen aufzuweiſen hat, 
eben wir unſern Bedenken Ausdruck, zumal die Poſſe mit Ge⸗ 
2 ſchon darum nicht Hrn. Deſſoirs Stärke iſt, weil ihm — 
Apoll der „Lieder ſüßen Mund“ verſagt hat. Kouplets aber 
ſind ja nicht zum Deklamiren, ſondern zum Singen da. Wie 
Papierſchnitzel, die gelegentlich vom Schreibtiſch eines großen 
Autors abfallen und dann noch manche Journalſpalte als Offen⸗ 
barungen eines großen Genius füllen, ſo kommen uns dieſe Mi⸗ 
niaturbilderchen des Hin. Deſſoir vor. Der „Medizinalrath 
Keppel“ in Görners Luſtſpiel „Eine kleine Erzählung ohne Na⸗ 
men“, „Rentier Zademack“ in Wilckens „Elzevir“ und „Kreis⸗ 
richter Krauſemenzel“ in der Kaliſch⸗Langerſchen Poſſe „Ein 
Berliner in Wien“ (welche letztere noch überdies in ihren Poin⸗ 
ten antiquirt und trivial geworden iſt) ſind ja ganz anſprechende 
Leiſtungen und erweiſen beſonders das Talent des Künſtlers, in 


jeder Rolle als ein anderer zu erſcheinen, wiewohl „Krauſemen⸗ 
zel“ mit dem „Vierzehnten⸗ in den „Unglücklichen“ eine unver⸗ 
kennbare Gattungsähnlichkeit aufwies, aber den Künſtler zei⸗ 
gen ſie nur in ſehr beſcheidenem Maße; ſie ſind Zeugniſſe eines 
allezeit Ilagfertigen Virtuoſenthums. Möge uns Herr 
Deſſoir größere künſtleriſche Intentionen, die er zweifelsohne 
hat, aufweiſen; wir werden dann mit rückhaltloſer Anerkennung 
ſeinen Talenten Gerechtigkeit widerfahren laſſen können. 

Wir zweifeln nicht, daß wir hiermit den Wünſchen unſeres 
Theaterpublikums Ausdruck geben, ebenſowenig, wie wir der Zu⸗ 
ſtimmung zu entbehren glauben, wenn wir kendenziöſe Impro⸗ 
viſationen von der Bühne verbannt ſehen mochten. Das Ter 
zettenkouplet im „Berliner in Wien“, das überdies mit auffal⸗ 
lender Unluſt und Inkorrektheit geſungen wurde, wirkte beſon⸗ 
ders peinlich durch die Strophe: „Dad Theater in Poſen 
ſoll polniſch jetzt wer'n, da bekommt es ſtatt eines nun viele 
Herrn“; die Szene iſt nicht dazu da, um die öffentliche Mei⸗ 
nung durch delikate Einzelexpektorationen zu verwirren, am we⸗ 
nigſten, wenn dieſe — nicht witzig ſind. —m. 


Der Teipziger Theaterſkandal. 


Wir berichteten bereits vor einigen Wochen über den Konflikt zwi⸗ 
ſchen Heinrich Laube, dem Karre Theaterdirektor des Leipziger 
Stadttheaters, und Dr. Rud. Gottſchall, welcher die Theater⸗Rezenſtonen 
für das „Leipz. Tageblatt“ ſchreibt. Seitdem ſchien es, als fei der Friede 
zwiſchen den beiden Literaturgrößen W E wieder hergeſtellt worden, 
indeſſen war dies nur ein Waffenſtillſtand. Ein neuer Zwiſchenfall hat die 
Angelegenheit zu einem großartigen Skandal erweitert, welcher eine unbe⸗ 
ſchreibliche Aufregung in Leipzig hervorruft. Der „Nat Ztg.“ wird darüber 
unterm 21. März von Paul Lindau Folgendes gerieben: 

Vor einigen Wochen brachte die „Augsb. Allg. Zig.“ aus unbekannter 
Feder einen Artikel über die hieſtgen Theater- Verhältniſſe, in welchem der 
Laubeſchen Leitung die wärmſte Anerkennung ausgeſprochen, gleichzeitig aber 
Gottſchalls kritiſche Thätigkeit auf das heftigſte angegriffen wurde: in einem 
Ton, welcher ſonſt in der „A. A. 3, nicht üblich iſt. Gottſchall, der ſelbſt 
jahrelang für das Cobta'ſche Blatt gearbeitet hat und, abgeſehen von allem 
anderen, ſchon aus dieſem Grunde, auf eine reſpektvollere Behandlung An- 
ſpruch machen durfte, fühlte ſich durch dieſen Angriff beleidigt, umſomehr, 
als er glaubte, daß jener Artikel entweder von Laube ſelbſt geſchrieben oder 
wenigſtens mit deſſen Wiſſen und Willen veröffentlicht worden ſei. Laube 
ſtellt dies auf das Entſchiedenſte in Abrede. Genug, das erlöſchende Zeuer 
des Haders erhielt neue Nahrung und loderte wieder in hellen Flammen auf. 

Nach der Aufführung des „Tell“ in faſt durchweg neuer Beſetzung 
ſchrieb Gottſchall im „Tageblatt“ eine Kritik, die ſich nicht ſowohl gegen die 
Beſetzung der Rollen im „Tell“ wie gegen die ganze Laude ſche Dramaturgie 
richtete. Er eiferte gegen dieſen „Rollen-⸗Karnevall“, gegen den „dreffirten 
Nachwuchs“, worunter wohl die von Laube berbeigezogenen und geförderten 


künſtleriſchen Kräfte verſtanden werden ſollten, die ganze Aufführung kam 


| {hm vor, wie „eine Oper, in der der Baſſiſt das Sopranſolo, der Tenor 


Baß und der Sopran Tenor ſingt“, ſie erinnerte ihn an die „Sommer⸗ 
bühnen“, wo in allen Fällen herumgeſpielt wird.“ — Nach der Kritik des 
„Tageblattes“ mußte es alſo ſcheinen, als ob die Aufführung des „Tell“ 
eine durchaus verfehlte geweſen, wärend ſie doch vom Publikum günftig, 
ſtellenweiſe fogar mit großem Beifall aufgenommen worden war. In einem 
7 8 beifälligen Sinne äußerten fi auch die Kritifer in anderen biefigen 

lattern; das „Öremdenblatt“ ging einen Schritt welter; es lobt nicht nur 
die Aufführung, ſondern wandte ſich direkt 
blattes“ in einer nicht paſſenden Weiſe. Gott chall iſt der Mühe, darauf zu 
antworten, enthoben worden. Mittags erſchlen die Kritſk des „Fremden ⸗ 
blattes“ am Abend erhielt der Verfaſſer derſelben, Dr. Adolf Silderſtein, 
von Hrn. Herzfeld, welcher den „Tell“ gefpielt hatte, im Hoyer des Thea; 
ters einen Fauſtſchlag in das linke Auge. 


Weshalb? Fühlte ſich Herr Herzfeld in feiner künſtleriſchen Ehre belei⸗ 
digt? Die Kritik des „Fremdenblatts“, welche die FH Derfellunn 
ded „Tell“ durch Herrn . in vollſtem Maße anerkannte, dies Lob in⸗ 
deſſen dadurch wejentlich ein chränkte, daß ſie der Laubeſchen Leitung und der 
Vorbereitung der Rolle durch die Laubeſchen Vortragsmeiſter einen erheblichen 
Theil an dem Erfolge zuſchrieb, mochte zu einer ſolchen Deutung Veranlaſſung 
geben. Es iſt in der That kränkend für einen Künſtler, der eben einen 

länzenden Erfolg gehabt hat, wenn man ihm zwar die W des Er ⸗ 

hr es zugeſteht, ihm aber gleichzeitig zu verſtehen giebt, daß die Roſe nicht 
51 eigenem Beet gewachſen iſt. Aber nicht dieſe Schmälerung des künſtle⸗ 
riſchen Verdienſtes hatte Hrn. Herzfeld gekränkt; er erblickte in jener Kritik 
eine Kränkung nicht ſeiner künſtlerlſchen, ſondern ſeiner privaten Ehre. Herr 
Herzfeld ift nämlich mit Frl. Roſa Link verlobt, welche unter Witts Direktion 
das Fach der erſten Liebhaberinnen mit bedeutendem Erfolg ſpielte. Laube 
hat Frl. Link ſehr wenig beſchäftigt und Gottſchall, welcher das Talent dieſer 
Künſtlerin hoch ſtellt, hat oft darüber Klage geführt, daß dieſe Schauspielerin 
in Schatten geſtellt würde. Dieſe Thatſache wollte ohne Zweifel Silberſtein 
noch einmal in malitiöſer Form regiſtriren, als er feine Kritik im „Frem⸗ 
denblatt“ mit den Worten ſchloß: „Auf dein Altar, auf welchem der Herr 
Hofrath all das, was Leipzig liebt, hinopfert, bleiben nur Herr Gottſchall 
und Frl. Link übrig.“ Kein Menſch, der die Leipziger Verhältniſſe einiger⸗ 
maßen kennt (und die Verbreitung des „Fremdenblätks“ beſchränkt ſich auf 
Leipzig allein) wird dieſen Zeilen eine andere als die vom Verfaſſer beabſich⸗ 
tigte Deutung gegeben haben. Herr Herzfeld indeß mißverſtand dieſen Paſſus. 
Er ließ ſich zu einem Schritt hinreißen, den die „donnernden Hochs“, welche 
ihm dafür im Inſeratentheile des „Tagesblattes“ ausgebracht werden, nicht 
beſſer machen. Mit den Worten „Wie können Sie ſich unterſtehen, meine 
Braut zu beleidigen!“ ſchlug er auf den Rezenſenten los, traf ihn 
in das linke Auge und verſetzte ihm eine körperliche Verletzung. 

Das ift die Thatſache. Eine Mißhandlung herbeigeführt durch ein un⸗ 
begreifliches Mißverſtandniß, verübt im a — und die Stadt jubelt. 
Derjenige, welcher den Schlag geführt, wird als Held gefeiert, derienige, 
welcher ihn empfangen hat, mit Hohn und Schmach bedeckt. Nicht der 
Sache kann jener Jubel, nicht der Sache dieſer Unwille gelten. Alſo der 
Perſönlichkeit? In der That hat ſich Herr Dr Silberſtein durch feine Ber 
theiligung an den „Flugblättern“, welche den 8 des Witteſchen R'gi⸗ 
ments herbeigeführt haben, zahlreiche und mächtige Feindſchaften zugezogen. 
Ich habe keines dieſer „Flugblätter“ geleſen — ich war zur Zeit ihres 
ſcheinens noch nicht in Leipzig — aber man ſagt mir allgemein, daß det 


egen den Kritiker des „Tage⸗ 


geſtatten. Man hat es den Diplomaten, die ſich in dieſe Fi- 
nanzangelegenheit mit jo viel Eifer eingemiſcht, nicht verſchwie⸗ 
gen, daß man in Frankreich außer den geſetzlichen Bedenken 
auch die Erwägung nicht habe unterdrücken konnen, daß es doch 
eigenthümlich ſei, wie die Unternehmer ſich nicht vorher mit 
der franzöſiſchen Regierung über einen Modus der Anleihenfor⸗ 
mulirung hätten verſtändigen mögen, bei dem die geſetzlichen 
Hinderniſſe leichter hätten in Wegfall kommen können und bei 
dem jedenfalls „ſkandalöſe Gewinne“ im Betrage von 60,000 
Fr. vermieden worden wären. 

Paris, 24 März. (Tel.) Der „Agence Havas“ wird 
aus Rom vom 23. gemeldet: Das Antwortſchreiben auf die 
Depeſche des Grafen Daru, welches der Papſt ſelber abgefaßt 
hat, iſt nunmehr nach Paris abgegangen. Das Konzil beſchäf⸗ 
tigt ſich ſeit Wiederaufnahme der Kongregationen mit dem 
Schema über die andersgläubige Philoſophie. Die Beſchlüſſe 
ſollen am Oſtermontag veröffentlicht werden. — Der geſetzge⸗ 
bende Körper nahm heute den Geſetzentwurf, betreffend die Auf⸗ 
hebung des Sicherheitsgeſetzes, ſowie des Ausnahmegeſetzes vom 
Juli 1852 mit Stimmeneinhelligkeit an. 


Italien. 

Florenz, 20. März. General Escoffier, welcher mit der Leitung 
der Präfektur von Ravenna beauftragt war, iſt geſtern von einem feiner 
rg e dem Inſpektor Catkaneo, ermordet worden. Escoffier war 
nach Ravenna geſchickt worden um den geheimen Einfluß zu brechen, welcher 
aus jener Provinz ein Aſyl der Verbrecher zu machen debbie; er iſt als ein 
Opfer jenes Einfluſſes gefallen und zwar durch die Hand eines ſeiner eigenen 
Beamten; zwei Revolverſchüſſe ſtreckten ihn in feinem Zimmer nieder. Es 
ſcheint, als ob die Nachläſſigkeit Cattaneos, wegen deren Escoffier deſſen Ver⸗ 
jegung beantragt und erzielt hatte, keine unintereſſirte geweſen iſt und daß 
Escoffier fürchtete, es möchte in Folge dieſer Nachläſſigkeit bei Gelegenheit 
der Aſſiſenverhandlungen zur Aburtheilung jener Uebelthäter, die mehrere 
Jahre hindurch die Provinz Ravenna in Schrecken verſetzt hatten, zu Ruhe 
ſtörungen kommen. Escoffier war in Nizza geboren und erſt im Anfang 
der vierziger Jahre; er war einer der tüchtigſten Generale. 7 

Aus Rom wird der „Köln. Ztg.“ unterm 18. März ge⸗ 
ſchrieben: 

Man unterhält ſich in den wohlunterrichteten Kreiſen vielfach über die 

ründlich verſchiedene Art, in welcher Hr. v. Beuſt und Graf Daru dem 
Kardinal Antonelli ihre Beſchwerden über den Gang des Konzils vorgetra⸗ 
gen haben. Hr. v. Beuſt verlangt nicht, daß man einen Vertreter für Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn beim Konzil zulaſſe; nach Aufzählung der reaktionären Ent⸗ 
ſchließungen, zu welchen die Kirchenverſammlung geneigt ſcheint, erklärt er, 
eventuellen Falles werde der Staat von ſeinen Waffen Gebrauch machen. 
Hr. v. Trauttmansdorff hat die Depeſche dem Kardinal Antonelli vorgeleſen, 
und dieſer betonte in ſeiner gleichfalls mündlichen Antwort, daß keine der 
vorauszuſehenden Entſcheidungen des Konzils den Rechten des Staates ent 
gegenträte. Graf Darn 1 55 zeigt in ſeinen Bemerkungen eine egempla- 
dice Beſcheidenheit und Höflichkeit, ſpielt nur von fern auf den alten Uſus 
an, wonach ſich die katholiſchen Mächte beim Konzil vertreten ließen, und 
wirft mit Umſicht die Frage auf, ob nicht bei gewiſſen Gegenſtänden in ge⸗ 
wiſſen Grenzen ein franzöſiſcher Biſchof als Vertreter feiner Regierung ge⸗ 
hört werden könne. Dieſe Depeſche iſt dem Kardinal abſchriftlich u Busen 
worden, und man verſichert, daß der Papſt wenig geneigt ſei, dem Grafen 


Daru zu willfahren. 5 
Rußland und Polen. 

9 Petersburg, 22. März. Die längſt als nothwendig 
erkannte Aus wanderung des zahlreichen jüdiſchen Proletariats 
in Litthauen 11 f Dank den Bemühungen der „Alliance 
israsélite“ in Paris, ſoweit organifirt, daß die Auswandererzüge 
ſich zu ordnen beginnen und einzelne Vordertrupps nach ihrem 
Beſtimmungeott bereits abgegangen find. Die Auswandererzüge 
gehen nach zwei Richtungen: nach den Gegenden des Don, 
wohin ſie von der ruſſiſchen Regierung gelenkt werden und nach 
Amerika, wohin die „Alliance israelite“ fie ſendet. Die ſehr 
bedeutenden Koſten der maſſenhaften Auswanderung werden 
größtentheils durch freiwillige Beiträge einheimiſcher und aus⸗ 
wärtiger reicher Glaubensgenoſſen der Auswanderer aufgebracht. 
Die ruſſiſche Regierung hat für das Unternehmen bis jetzt weiter 
nichts gethan, als daß ſie es auf jede Weiſe zu erleichtern ver⸗ 


3 


ſprochen hat. — Wie man hier in gutunterrichteten Kreiſen ver⸗ 
ea fol es den Nachforſchungen der ruſſiſchen Polizei gelungen | 
ein, die Quelle und den Urſprung der in Rußland zu Tage 
getretenen ſozialiſtiſchen Umtriebe in dem in London 
beſtehenden internationalen Arbeitervereine zu entdecken, mit dem 
die Leiter der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Bewegung, Bakunin und 
Netſchajeff als Vorſteher der ruſſiſchen Arbeiteraktion in unmit⸗ 
telbarer Verbindung ſtehen und von dem ſie ihre Antriebe und 
Inſpirationen erhalten ſollen. Nach den Ermittelungen, welche 
die ꝛuſſiſche Polizei gemacht haben will, ſoll die Arbeiterpartei 
in ganz Europa, mit Einſchluß Rußlands unter der Leitung des 
genannten internationalen Arbeitervereins ihre vollſtändige Or⸗ 
ganiſation anſtreben und größtentheils ſchon vollendet haben und 
das von den ruſſiſchen Sozialiſten veröffentlichte ſchreckliche Pro⸗ 
gramm, ſoll das Programm der ganzen europäiſchen Arbeiter⸗ 
partei fein. Diele Enthüllungen, die jogar den auswärtigen 
Kabinetten mitgetheilt ſein ſollen, finden allerdings ihre ſchein⸗ 
bare Beſtätigung in der Thaſache, daß das Programm der ruſ⸗ 
ſiſchen Sozialiſten, ſoweit es aus den Proklamationen und an⸗ 
deren litterariſchen Erzeugniſſen derſelben zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gelangt iſt, ſich auffallend von dem eigenthümlich ruſſiſchen 
Kommunismus, wie er in der altſlaviſchen Gemeinde⸗Organiſa⸗ 
tion hervortritt, entfernt und weiter nichts als die von wohlbe⸗ 
kannten europäiſchen, namentlich franzöſiſchen Sozialiſten und 
Kommuniſten aufgeſtellten krankhaften Ideen und Projekte 
enthält. Die Hauptpunkte des Programms ſind: Vernichtung 
des Kapitals, des Staates, der Ehe und Religion, und Reor⸗ 
ganiſirung der Geſellſchaft auf der Grundlage der phyſiſchen 
Arbeit, die dem Menſchen allein einen rechtlichen Anſpruch auf 
Exiſtenz geben ſoll. 


Norddeutſcher Reichstag. 
27. Plenarſitzung. 

Berlin, 24. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
raths v. Frieſen, Delbrück, Michaelis, Hoffmann u. A., Ipäter Gr. Bismarck. 
In der Hofloge der Großherzog von Weimar. Vor der Tagesordnung er⸗ 
hält das Wort der Abg. Blum (Sachſen): Ich habe, wie ich neulich ver⸗ 
ſprach, die betreffenden Nummern der „Darmſtädtiſchen Zeitung“ beſchafft. 
Daß dieſelbe Organ der heſſiſchen Regierung iſt, geht aus der N 
vom 20. Juni 1808 hervor, nach welcher fortan alle Geſetze ꝛc. in der „Heſ⸗ 
ſiſchen Ztg.“, wie fie damals noch hieß, veröffentlicht werden und alle Ge⸗ 
meinden zum Abonnement verpflichtet ſein ſollten. Am 3. Dez. 1869 ſuchte 
eine arme Gemeinde die Befreiung von dieſer Verpflichtung nach, wurde 
aber abſchläglich beſchieden auf Grund jener Verordnung. In der amtlichen 
Zuſammenſtellung der heſſiſchen Behörden wird das Zeitungs. Inftitut unter 
den Unterbehörden des Miniſteriums Dalwigk aufgeführt. Der Redakteur iſt 
in einem Jahr vom Gerichts⸗Akzeſſiſten zum Aſſeſſor avancirt, wozu Andere 
10 Jahre brauchen. Die Redaktion führt außerdem ein . mit der 
Umſchrift: Großberz Heſſiſche Redaktion der Heſſiſchen Zeitung. Redner will 
nunmehr durch Verleſung eines Artikels der Zeitung über die Reichstags⸗ 
Debatte, die dieſe Entgegnung nöthig gemacht hat, beweiſen, daß ſich dieſelbe 
als amtliches Organ eines anſtändigen Tones gegen ihn nicht bedient habe, 
wird aber vom Vizepräſidenten Herzog v. Ujeſt erſucht, ſeine Widerlegung 
des Vorwurfs lechtfertiger Behauptungen, wozu allein er das Wort erbeten 
habe, nicht auf erledigte Diskuſſionen auszudehnen. Er begnügt ſich deshalb 
die Zeitungsnummern und ſonſtigen Beweismittel auf den Tiſch des Hauſes 


niederzulegen. * 

undes kommiſſar Pe fmann (Heflen): Hr. Blum iſt heute auf die 
Ban nämlich auf feine Behauptung, daß der heſſiſche Soldat durch 
einen doppelten Eid gegen den Landesherrn und den Bundesfeldherrn in 
die mißliche Lage kommen könne, den zweiten Eid um des erſteren Willen 
u verlegen, zu meiner Befriedigung nicht eingegangen, denn der heſſiſche Soldat 
ſt in dieſer Beziehung in keiner anderen Lage, als der ſachſiſche. Was er 
ſonſt über die „Darmſtädtiſche Zeitung“ geſagt hat, iſt Nebenſache. Die 
Zeitung war nur von 1808 bis 1819 amtliches Organ; von 1819 ab 
wurde ein eigenes Organ für die Regierung geſchaffen und fie ſteht mit 
dieſer nur noch inſofern in Verbindung, als fie zu amtlichen Berichtigun- 
gen benutzt wird Als ihr Anwalt hier aufzutreten, fühle ich keinen Be ⸗ 
ruf. Ob die Redaktion den Anſtand gegen den Herrn Abgeordneten verletzt 
hat, iſt mir ganz einerlei, das hat fie ſelbſt mit ihm abzumachen; aber ich 
konnte unmöglich zu den Vorwürfen ſchweigen, die der Herr Abgeordnete 
gegen die großherzogliche Regierung erhoben hatte. 


Nachdem dieſe Angelegenheit erledigt ift, wird der Antrag Löwes, 
betr. die Aufhebung des bei dem Stadtgericht zu Berlin gegen den Abg. 
Dr. Hirſch anhängigen Strafverfahrens, in welchem auf den 2. April d. 
J. Termin anſteht, für die Dauer der Sitzungsperiode ohne Debatte an- 
genommen 

Die dritte Berathung des Banknoten Geſetzes eröffnet Präſtdent Delbrück 
mit der verheißenen Mittheilung über die neu konzeſſionirte Bank in Greiz. 
Er theilt zwei Schreiben der reußſchen Regierung mit, wovon das erſtere 
vor der Anfrage des Bundeskanzleramtes abgefaßt iſt und worin ausgeführt 
wird, daß nach der am 1. Juli 1868 erfolgten Aufhebung der Greizer 
Filiale der Weimarſchen Bank ſich in Reuß das Bedürfniß eines Erſatzes in Form 
einer Landrentenbank, verbunden mit einer Wechſelbank, dringend fühldar ge⸗ 
macht und daß die desfallſigen Verhandlungen, welche bereits im vorigen 
Jahre begonnen ſeien, mit der neulich erfolgten Konzeſſionirung eines Kon⸗ 
ſortiums zur Gründung der Bank ihren Abſchluß gefunden hätten. Die 
reußſche Regierung bedauert, daß der Abſchluß der Verhandlungen in eine 
Zeit gefallen, wo dem Bundesrath ein allgemein auf die Banknoten ⸗Emiſſion 
bezügliches Geſetz bereits vorgelegen hätte, ſie fand ſich jedoch „aus den ange⸗ 
führten und aus anderen wichtigen Gründen“ nicht in der Lage, die bereits 
ertheilte Konzeſſtion wieder zu ſuspendiren. Als Anlage zu dieſem Schrei⸗ 
ben iſt das Statut der Bank mitgetheilt, wonach das Grundkapital derſelben 
vorläufig auf ½ Million feftgeſtellt, die ſpätere Erhöhung defſelben jedoch 
auf I reſp. 2 Millionen in Ausſicht genommen iſt; die Bank hat das Nacht 
nach dem 1. Juli d. J. Noten bis zum doppelten Betrage des eingezahlten 
Kapitals, im Ganzen jedoch nicht über 2 Mill. Thlr. auszugeben, und zwar 
in Apoints von 10 Thlrn. und 1 Thlr. (hört!), letzterer jedoch nicht über 
den Betrag von ½ Million. — Das zweite vom 21. März datirte Schrei ⸗ 
ben hebt in Erwiderung der Anfrage des Bundeskanzleramts nochmals das 
dringende Bedürfniß hervor, das der Handelsſtand nach Errichtung eines 
Bankinſtituts in Greiz gefühlt und das ſchon zu Anfang des Jahres 1869 
zu Verhandlungen Anlaß gegeben. Der reußſchen Regierung ſei das Aner⸗ 
bieten eines Konſortiums um ſo erwünſchter geweſen, als auf dieſem Wege 
zugleich die Anträge des reußſchen Landtages auf Errichtung einer Landren⸗ 
tenbank hätten befriedigt werden können. Die Regierung glaubt, da ſie nur 
von einem bisher unbeſtrittenen Rechte Gebrauch gemacht, daß ſie ihre Bun⸗ 
despflichten nicht verletzt habe, und hofft, daß ihr Verfahren ſowohl bei Sr. 
Exzellenz dem Herrn Bundeskanzler wie bei den übrigen Mitgliedern des 
Bundesraths die „gerechte Würdigung“ finden werde. 

Zu dem Gefegentwurfe liegen verſchiedene Amendements vor. Abg. 
v. Sybel beantragt, vom $ 1 („Vom Tage der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes 
kann die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten nur durch ein, auf Antrag 


der betheiligten Landesregierung erlaſſenes Bundesgeſetz erworben werden‘) 


folgenden Zuſatz zu geben: „Wenn eine Bank bis zum Tage der Wirkſam⸗ 
keit dieſes Geſetzes von ihrer Befugniß zur Notenausgabe thatſächlich kein en 
Gebrauch gemacht hat, ſo kann ſie dies künftig nur, wenn ſie dazu die Er⸗ 
mächtigung durch ein Bundesgeſetz erhält.“ 

Abg Dr. Braun (Wiesbaden) beantragt zwiſchen die 88 5 und 6 fol⸗ 
genden neuen Paragraphen einzuſchtieben: „Die Banknoten, welche die fürſt⸗ 
lich reußſche konzeſſtonirte Bank emittiren wird, find von der Zirkulation 
im übrigen Bundesgebiete ausgeſchloſſen. Der Bundesrath hat die erforderlichen 
Strafverfügungen gegen ihre Zirkulation zu erlaſſen.“ Ein Antrag des Abg. 
v. Hennig geht dahin, den Bundeskanzler aufzufordern, dahin zu wirken, 
daß die Konzeſſiontrung der neuen reußſchen Bank wieder rückgängig ge⸗ 
macht werde. 

Abg. Dr. Löwe: Die Handlungsweiſe der reußſchen Regierung iſt eben 
ſo verwerflich in wirthſchaftlicher und finanzieller Beziehung, wie verwerflich 
in ihrem Benehmen gegen den Bundesrath. Was Sie ſoeben von dem 
Statut der Bank gehört haben, das widerlegt auf der Stelle alle die Phra, 
ſen von dem „dringenden Bedürfniß“ und dergleichen, welches dies kleine 
Land fühlen ſoll. Es iſt ein Bedürfniß der Spekulation, dem man Genüge 
thut, weiter nichts. Allerdings iſt dieſe Spekulatton nur möglich geweſen 
in Folge der Fehler der bisherigen preußiſchen Geſetzgebung. Aber wir find 
eben daran, dieſen fehlerhaften Zuſtand zu verbeſſern, die reußſche Regie 


rung arbeitet daran mit und noch in der zwölften Stunde benutzt ſie die 


Gelegenheit, auch noch ihren Vortheil daraus zu ziehen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden wäre es wohl das Sicherſte, den Weg zu betreten, den uns Herr 
v. Sybel vorgeſchlagen hat, nämlich dem Geſetz einfach rückwirkende Kraft beizu- 
legen. Aber bei ſolchem Wege weiß man wohl, wo man anfängt, aber 
nicht, wohin man kommt. Ich ziehe daher den anderen Weg vor, daß wir 
die Zirkulation dieſer Noten im übrigen Bundesgebiete verbieten und zwar 
unter Betonung des Wortes: bei Strafe. Nur jo wird das Verbot ein 
wirkſames werden und dann mögen die Herren im eigenen Lande ihr „Ber 
dürfniß“ befriedigen. (Bravo!) 

Abg. Becker (Dortmund): Es mag ja für Reuß eine Bank ein drin- 
gend nothwendiges Inſtitut fein, ich vermiſſe aber in den Schreiben der 
reuß ſchen Regierung auch nur den Schimmer eines Beweiſes dafür, daß das eine 
Zettel bank fein müſſe. Gerade die Konzeſſiontrung einer ſolchen zeigt 
offenbar, daß nichts als die wilde Spekulation das Motiv derſelben geweſen 
ift. Redner fürchtet, daß die Anträge Braun und Hennig wenig helfen 
werden. In Preußen haben die wiederholten Verbote fremder Noten das 


in denſelben angeſchlagene Ton geradezu empört hade. Nun pfeifens 
die Spatzen auf den Dächern, daß die Verantwortlichkeit für dieſe 
blatter nur zum geringen Theil Dr. Silberſtein trifft, daß dieſer in dem 
kritiſchen Momente, da das Gericht gegen eines derſelben einzuſchreiten ſich 
veranlaßt fand, als Alleinverantwortlicher vorgeſchoben wurde und mit ſei⸗ 
nem Namen diejenigen deckte, die es vorzogen, nicht aus der Anonymität 
en; indeſſen fo feine Unterſchlede verwiſchen ſich ſchnell in der 
effenllichkeit: Silberſtein war und blieb fortan der Vertreter der „Flug ⸗ 
blätter un ſeligen Angedenkens““ Man ewöhnte fi daran, ihn als einen 
Pampgletiſten zu betrachten, als einen Landsknecht der Feder, der für Geld 
und gute Worte ſchmäht und ſchimpft. Zum Theil gewiß mit Unrecht. 
Mir erſcheint Silberſtein mehr als ein unerfahrener, leidenſchaftlicher Menſch. 
Er lobt und tadelt nur in den grellſten Farden, und deshalb erſcheint ſein 
Lob wie Reklame, ſein Tadel wie bezahlte Bosheit. Aber eben ſo wenig 
wie er aus den „Flugblättern“ unerlaubten Verdienſt gezogen, eben fo we 
nig wie er ſich für feinen Panegyrikus zu Gotiſchalls Ehren hat bezahlen 
lafſen, ebenfomenig iſt er ein Söldling Yaubes, deſſen Verdienſte er aller⸗ 
dings mit wahrer Stentorſtimme auspofaunt hat Wenn die Welt wußte, 
daß Silderſtein von dem ſauren, redlichen und rechtlichen Verdienſte feiner 
Feder fein Daſein kümmerlich friſtet, daß fein Haß und feine Liebe ſich aus 
teiner Verehrung vor Laube mit dem Haß und der Liebe der leipziger 
Theaterdireftion amalgamiren, daß kein unreines Metall dieſen Verſchmel⸗ 
zungsprozeß fördert — man würde vielleicht anders urtheilen und die Hal- 
tung des Publikums, welches Partei ergreift für eine im Theater verübte 
Gewaltthat, würde dem Fremden nicht jo räthſelhaft erſcheinen, wie fie ihm 
eßt erſcheinen muß Aber der Makel der Flugblätter haftet ihn an. Man 
fan: ein käuflicher Literat hat von dem Bräutigam einer Künſtlerin, die 
auf alle Weiſe zurückgeſetzt wird, Prügel bekommen, weil er dieſe öffentlich 
geſchmäht hat — und man ruft Bravo 1 RETTEN AR 
err Herzfeld wurde entlaſſen. — Exfolgte dieſe Entlaſſung aus dem 
Re = 8 Schauſpieler 15 Theater öffentliches Aergerniß gegeben und 
ſich an einem Mitglied der Kritik vergriffen hatte, ſo wird die Preſſe in 
dieſer Entlaſſung eine Genugthuung erblicken müſſen. Wurde aber Herr 
Herzfeld nur deshalb entlaſſen, weil er ſich nach jenem Vorfall der Direktion 
fenenüber widerfäglich gezeigt hatte (dieſe Verſion kurſirt in den Theater. 
eiſen), ſo hat die Preſſe nichts damit — ſchaffen, fo iſt dies eine Privatge · 
ſchichte zwiſchen Direktor und Schauſpieler. Gleichviel: die Entlaſſung, 
welche mit keinem Worte von Seiten der Direktion motivirt wurde, machke 
böſes Blut, ſie ſteigerte den Unwillen, um ſo mehr, als Herr ee mit 
einer Erklärung auftrat, in welcher er ſagte, daß er alles, feine Stellung, 
feine Penſionsberechtigung, feine Ehre habe opfern müſſen, daß die Zuſtände 
am hieſigen Theater Beillafe ſeien, und daß er feine Braut dem Schutze des 
Publikums empfehle. 1 
Ueber die Zuftände am hieſigen Theater ſprach ſich das „Tageblatt“ in 
einem ee Artikel in ſehe eingehender, in der Form untadelhafter 
Weiſe ebenfalls vernichtend aus. Es wurde in durchaus ruhiger und gerade 
3 wirkender Faſſung Klage geführt über das Cliquenweſen, welches ſich 
unter Laube an dem hieſigen Theater gebildet habe, und daß dies der wahre 
Zankapfel jet zwiſchen Publikum und Direktion. Laube laſſe ſich in feinen 
andlungen beſtimmen durch feinen Vortragsmeiſter Strakoſch und ſeinen 
Dramaturgen Claar, die überall die Hand im Spiele hätten und als die 
eigentlichen Urheber des beſtehenden Zerwürfniſſes anzuſehen ſeien. 


Laube ſchwieg. Man betrachtete dieſes Schweigen, welches Laube deshalb 


lug. 


beobachten zu müſſen glaubte, weil er ſich von einer Anſprache nur eine vor⸗ 
übergehende Wirkung verſprach, die 24 Stunden ſpäter durch das „Tageblatt“ 
wieder zu Schanden gemacht werden könnte — als eine Mißachtung des Pu- 
blikums, das war der letzte Tropfen, welcher den bis an den Rand gefüllten 
Becher überlaufen machte. 


Sonnabend Abend brach das Ungewitter los. Bauernfelds „Bekennt⸗ 
niſſe“ wurden gegeben. Herr Claar ſpielte die Rolle des Kommerzienraths. 
In der zweiten Em. ald er die Bühne betrat, erichollen von verſchiedenen 
Seiten lebhafte Zeichen des Mißfallens: es wurde geziſcht und gepfiffen. Das 
Pfeifen und Ziſchen dauerte an und wurde fo ſtark, daß es die Stimmen 
der beiden in Szene befindlichen Schauſpieler völlig deckte. Eine Weile 
ertrug Herr Claar mit großer Ruhe das Unvermeidliche. Schließlich führte 
er ſeine Partnerin Frau Mitterwurzer bei Seite, ließ ſie Platz nehmen und 
ſtellte ſich wieder unbeweglich neben ſie, als ob ihn das Pfeifen und Ziſchen 
nichts angehe. 1 einigen Minuten wurde der Vorhang heruntergelaſſen, 
unter ſtürmiſchem Beifall. Gleich darauf eine peinliche Stille. Herr Mittell, 
der Regiſſeur des Luſtſpiels, trat heran und richtete an das Publikum eine 
kurze und gewandte Anſprache, in welcher er an die Verſammlung die Frage 
richtete, ob es ihrem Wunſche entſpreche, wenn die Vorſtellung jegt ihr Ende 
erreicht habe, oder ob man wünſche, 05 mit Herrn Claar weitergeſpielt 
werde. Ein wüſtes Durcheinander von Stimmen antwortete darauf „Ich 
glaube, verſtanden zu haben“, verſetzte Herr Mtttel ſchnell gefaßt, „daß ſich 
die Majorität für Weiterſpielen augſpricht.“ Allgemeiner Beifall. Herr 
Mittell verbeugt ſich und tritt ab. Der Vorhang hebt ſich wieder, und unter 
Todtenſtille im Saale erſcheinen wieder Herr Claar und Frau Mitter⸗ 
wurzer. 


Zweite Demonſtration: Im zweiten Akte, als Herr Link, der zukünftige 
Schwager des Herrn Herzfeld die Bühne betritt, wird er mit minutenlangem 
ſtürmiſchem Beifall I 

Schlußdemonſtration: Nach Schluß des Theaters wurde plötzlich, zuerft 
im Paterre, gerufen: Laube! Laube! Laube ſoll ſprechen! Das zuͤndete. In 
den Ruf wurde von verſchiedenen Seiten eingeſtimmt, und wie das immer 
geht, die Uebrigen, blieben, um zu ſehen, was aus der 010 9 werden 
würde. Nach einiger Zeit erſchien Herr Grans, Regiſſeur des Schauſpiels, 
und ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß dem Verlangen eines Theils des 
Publikums nicht entſprochen werden könne, da Herr Direktor Laube nicht im 
Hauſe anweſend ſei. „Holen laſſen!“ wurde ihm entgegengerufen. Herr 
Grans verneigte ſich und trat bei Seite. Das Publikum blieb. Der Lärm 
ſchien kein Ende nehmen zu wollen. Es wurden Reden gehalten, Hochs aus⸗ 
u Mißtrauensvota in der allerunzweideutigſten Form gegeben. Wenn 
ch die Augen geſchloſſen hätte, würde ich nimmermehr geglaubt haben, daß 
ich in dem den Muſen geweihten Prachtbau mich befände, auf welchen Leipzig 
ſtolz war und deſſen Leiter gegenwärtig Heinrich Laube iſt. 

Am Sonntag Abend wiederholte ſich im alten Theater der Skandal 
und nahm ſolche Verhältniſſe an, daß nicht ausgeſpielt werden konnte. Das 
Haus war ausverkauft, das Orcheſter geräumt. Gleich nach Beginn der 
Vorſtellung, Bauernfelds „Bürgerlich und Romantiſch“ wurde gegeben, 
entſtand ein allgemeiner Tumult. Nach vieler Mühe gelang es Hrn. Grans 


zu Worte zu kommen. Er erklärte, daß er ſich Inſtruktionen bei Hrn. Die 
rektor Laube holen und noch im Laufe des Abends dem Publikum das 
Reſultat feiner Bemühungen mittheilen werde. Die Vorftellung verlief 


darauf bis auf einige harmloſe Demonftrationen ruhig, bei dem Beginn 


des vierten Aktes ging der Spektakel von Neuem los. Hr. Grans trat 


wieder vor und erklarte: Hr. Direktor Laube ſei gern bereit, die Wünſche 
des Publikums, fo weit es ihm möglich fei, zu berückſichtigen. Es würde 
ihm angenehm fein, durch eine Deputation aus dem Publſkum von dieſen 
Wünſchen unterrichtet zu werden. Ein wahrhafter Sturm brach nach die⸗ 
ſer Erklärung aus. Hunderte von Stimmen kreuzten ſich: „Wir brauchen 
nicht zu Laube zu gehen, Laube ſoll ſich vor uns rechtfertigen“, ſchrie man 
auf der einen Seite, auf der anderen wurde durch Schreien zur Ruhe ge⸗ 
mahnt und der Lärm war fo gewaltig, daß die armen Damen, welche ſich 
auf der Bühne befanden, alle Faſſung vorloren. Frau Dr. Bachmann⸗ 
Gunther und Frau Mitterwurzer waren der Ohmacht nahe, Frl. Delia fiel 
in Krämpfe. An Weiterſpielen war nicht zu denken. 


Die für heute angekündigte Vorſtellung des „Tell“ wurde in Folge 
der Erkrankung dieſer Künftlerin abgeſagt. Uebrigens konnte man im Laufe 
des heutigen Tages einen Umſchwung in der öffentlichen Meinung zum 
Beſſeren wahrnehmen. Das Maß war eben gefüllt. Man fing an ſich zu 
ſchämen. Die Anſchläge des Magiſtrats und der Theaterdirektion im 
Theatergebäude verfehlten ihre günſtige Wirkung nicht. Der Rath der Stadt 
Leipiig forderte in würdigen und energiſchen Worten zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe auf; er wandte ſich an den gefunden Sinn der Buürgerſchaft, um 
die Wiederholung von Auftritten zu verhindern, welche ihm die peinliche 
Pflicht auferlegen würden, amtlich einzuſchreiten, um Auftritten, welche den 

uten Ruf Leipzigs nach außen ſchädigen müßten. Gleichzeitig theilte die 
Direktion mit, daß Herr Emil Claar um feine Entlaſſung nachgeſucht und 
diefelbe erhalten habe. — An Stelle des „Tell“ war Flotows „Martha“ 
eingeſchoben. Unter Todtenſtille hob ſich der Vorhang. Laube erſchien auf 
der Bühne und richtete an das Publikum, welches im tiefſten Schweigen 
verharrte, eine kurze Anſprache, deren Gedankengang etwa der folgende tft: 
Er komme ſpät, vielleicht ſchon zu ſpät; nicht aus Mißachtung des Publikums 
habe er dem ſtürmiſch dokumentirten Verlangen, ihn an dieſer Stelle zu 
ſehen, nicht früher entſprochen, ſondern deshalb, weil er geglaubt habe, daß 
der der Kunſt geweihte Tempel nicht der richtige Ort ſei, um auf der 
Bühne über Differenzen zu verhandeln, welche zwiſchen dem P blikum 
und der Theaterleituag beſtehen. Dieſer Meinung fet er noch. Er müffe 
ſich daher vorbehalten, durch die Preſſe in eingehender Weiſe den gegen⸗ 
wärtigen Konflikt zu beſprechen und er hoffe, daß er das erſchütterte Ver⸗ 
trauen wieder befeſtigen werde, dis dahin aber möge man ſich gedulden, 
möge vor allen Dingen mit vereinten Kräften dabin wirken, daß die Ruhe 
wieder da el werde, deren die dramatiſche Kunſt vor allem bedürfe. 
Er ſei ſich voll bewußt, daß bei einer großen Verwaltung, welche nach be⸗ 
Aimmten Prinzipien geleitet wird, bisweilen perſönliche Intereſſen gekrankt 
werden müßten. Aber das Einzelne möge man nicht verallgemeinern; er 
wende ſich noch einmal mit der herzlichen eindringlichen Bitte an das Pu · 
blikum, dafür zu ſorgen, daß die tumultuariſchen Szenen der letzten Abende 
ſich nicht wiederholten. Ein allgemeiner Beifall dankte dem Redner und 
der Konflikt ſcheint ſomit beendigt zu fein, 


fe 


Land von den wilden Kaſſenſcheinen nicht befreit. Im Gegentheil, gerade in 


e des Verbots dringen ſie in Kreiſe ein, in denen ſie am wenigſten kurſiren 
Perg gen fi deten Reierungen die Verpflichtung, welche die Lage der Sache, die Verfaſſung 


ollten. Die oldenburgiſchen Noten ſind beſonders in Thüringen in Umlauf, 
. haben auch ihren Weg gefunden nach der Moſel, wo fie von dem Zürften- 
or Birkenfeld aus, das zu Oldenburg gehört, den Weg ins weftliche 

eutſchland gefunden haben. Am beſten übte der Bundesrath ſeinen Einfluß 
aber dahin aus, daß die Konzeſſion, ſoweit ſie ſich auf die Ausgabe von 
Noten bezieht, beſchränkt wird. Der Bundeskanzler, der in dem kleinen 
Lande bereits die Siſtirung der Karolina bewirkt hat, wird auch dies durch ⸗ 
ſetzen können. 

Abg. v. Hennig: 
mehr — . Es I 
flüſſſg gemacht wird, es außerhalb des Landes ſich einen Markt ſucht. 
gen Cie nur in hieſigen Geſchäften nach: Sie finden bei einem Kaſſenbeſtand 
von 60,000 Thlr. höchſtens 500 Thlr. Silber. Der größte Theil des Sil- 
bers geht nach dem Auslande. Allerdings werden wir dieſer Frage erſt 
näher kommen, wenn wir einen Erſatz für die Noten in der Goldwährung 
gaben. Aber ein Anfang dazu iſt auch das gegenwärtige Geſetz. Ein Vor 
gehen, wie das der Reußſchen Regierung, können und dürfen wir nicht dul⸗ 
den. Das Prinzip der Geſetz eg mit rückwirkender Kraft würde die 
reußſche Regierung in die günfige age ſetzen, von ihren Verpflichtungen 
unter Berufun gr hohere Gewalt a zu können, ohne doch die 
Vortheile, die ft. ohne 12 wie 
ig en haben wird, aufzuheben. 

er 
bringen verſucht und ich würde mich ſeine 


So wie jetzt unſere Geldverhältniſſe ſind, kann es nicht 
die natürliche Folge, daß, wenn das Silber über ⸗ 


Das iſt das Motiv zu meinem Antrage. 


rar \ 


| erichienen, das ich logiſch am meiften verſtehe und von dem Charakter einer 


einer Zeit der Kurfürſt von Heſſen, aus- 


1 


das von den Regierungen eben jo wenig erwartet werden, als im Privatleben 
eines Beamten. Man kann nicht glauben, daß es erforderlich wäre, den verbün- 


ihnen auferlegt, dadurch zu verſtärken, daß eine ſpezielle oder prolokollariſche 
Aufforderung hinzutritt. Der Fall iſt nur in der Vergangenheit der einzig 
analoge, ſondern ich bin überzeugt, daß er auch in Zukunft der einzige blei⸗ 
den wird. Das Einzige, was ich perſönlich glauben würde, dagegen thun 
zu können, wäre der fürſtlich reußſchen Regierung zu ſchreiben, daß die Be⸗ 
rathung Sr Durchlaucht des Fürſten für die Zukunft ſo eingerichtet wer⸗ 
den möchte, daß die verbündeten Regierungen das durch dieſes Verfahren ge⸗ 
ſtörte Vertrauen wiedergewinnen. (Heiterkeit.) Ich würde glauben, daß der 
Reichstag durch irgend ein Amendement, wenn es auch nur ein Tadelsvotum 
enthielte, dabei helfen könnte. Mir iſt das des Hrn. v. Sybel als dasjenige 


bill of attender eines Spezialgeſetzes am meiſten entfernt zu ſein ſcheint. 
Indeſſen, ich will darin Ihren eſchlüſſen in keiner Weiſe vorgreifen; ich 
würde nur wünſchen, daß irgend eines der Amendements, die dem Gedanken 
der Mißbilligung Ausdruck geben, zur Annahme käme. (Beifall.) 

Hierauf wird der Antrag des Abg. v. Sybel mit großer Majorität 
angenommen und mit dieſer Aenderung $ 1. Hinter 8 5, der das olden⸗ 
burgiſche Staatspapiergeld den Banknoten gleichſtellt, ſoll der oben mitge- 
theilte Beckerſche Antrag folgen; v. Hennig bittet trotz der Annahme des 
Sybelſchen Antrages auch den Beckerſchen anzunehmen. So gut wie die 


reußſche Regierung während der Berathung dieſes Geſetzes im Bundes⸗ 


bg. Braun hat denſelben Gedanken ſogleich in das Geſetz hineinzu. 
0 m Vorschlage durchaus anschließen 


können, wenn ich nicht darin das Verbot des Notenumlaufes bei Strafe 


vermißte. Sie dem Bundesrathe zu übertragen iſt unzuläſſi 
faſſungsmäßig keine Strafgewalt, 
das Geſetz ſelber aufnehmen will, kann ich zu feinen Gunſten meinen Antrag 
urückztiehen. Die Tragweite des Sybelſchen Antrages, namentlich feine Wir⸗ 
— . Privilegium der preußiſchen Bank, vermag ich noch nicht zu 
— * en. Die Furcht, daß ein Verbot nichts helfen werde, iſt unbegründet. 

e 
dem Papiergeld aus, das hat erſt mit den vom Abg. Becker erwähnten Ver⸗ 
boten ſein Ende erreicht. Für das Wirkſamſte halte ich übrigens auch nicht 
das Verbot ſelber, ſondern die Aufſicht auf das Verbot, welche hoffentlich die 
Emiſſion ganz hindern wird. 


„Wer ſolche (Banknoten) als Zahlung annimmt oder ausgiebt, direkt oder 


indirekt in Zirkulation g wird mit einer Strafe von 50 bis 100 Thalern 
belegt.“ — Der Antrag Sybel richtet ſich nicht genug auf den ſpeziellen Fall, 
ſondern agirt ins Allgemeine hinein. Eine Reſolution an den Bundeskanzler 
zu richten und denſelben zu erſuchen, etwas zu thun, was man eben ſo gut 
und noch beſſer ſelber thun kann, iſt eben ſo wenig zweckmäßig. Nehmen 
wir die 
Kappe! Finden Sie die Strafe, die ich vorſchlage, etwas zu drakoniſch, ſo 
will ich die Minimalſtrafe 
That Leute, die nur aus ge keit und Unverftand 


u dieſer Strafe 
gelangen könnten. Auch ich hoffe, daß gar keine Emiſſion 0 


„er hat ver | 
Wenn Braun die Strofbeflimnrung in | 


ehrzahl der Fabrikbeſitzer hier zahlte früher ihren Arbeitern in frem- | 


| 


bg. Braun ändert den Schlußſatz ſeines Amendements dahin ab: | 


erantwortung für die Maßregeln, die wir wollen, auf unſere eigene 


| 
| 
| 
| 


rathe die Konze fion ertheilt habe, edenſo gut könne fie den Zeitpunkt der 
Emiſſion zu ihren Gunſten verändern. Die Möglichkeit liege vor und die 
reußſche Regierung könne man deſſen für fähig halten. 

Regierungsrath Kunze: Gegen dieſe Bemerkung muß ich meine Regie- 
rung verwahren. Als fie die Koazeſſion ertheilte, ſtand ihr das formelle 
Recht noch zur Seite. In wiefern ihr Verhalten gegen den Bund eine Miß⸗ 
billigung verdiene, darüber haben ſich die Stimmen bereits geäußert. Daß 
ihr aber imputirt wird, ſie könne durch Zurückdatirung einen Beſchluß des 
Reichstages unwirkſam machen, das muß ich als im hohen Grade beleidigend 
— ich will keinen ſtärkeren Ausdruck gebrauchen — bezeichnen (ſehr richtig). 
Uebrigens iſt nicht die Regierung, ſondern die Bank die Ausgeberin der Noten. 

Abg. v. Hennig: Von Zurückdatiren habe ich nicht geſprochen, ſon⸗ 
dern blos, daß die reußſche Regierung im Stande iſt, ihren Entſchluß zu 
ändern, die Banknoten erſt zum 1. Juli auszugeben. Inſofern habe ich 
allerdings von einer Zurückdattrung geſprochen, doch ich habe das nicht ge⸗ 
meint, was mir der Herr Bundeskommiſſar untergelegt hat. 

$ 5 wird angenommen und der Beckerſche Antrag abgelehnt. $ 6 
wird ohne Debatte angenommen. Abg. v Hennig zieht feine Reſolukton 
zurück. Die Schlußabſtimmung üder das Geſetz kann, well es verändert 
iſt heute nicht erfolgen. 8 

Es folgt die zweite Berathung über den Geſetzentwurf betreffend das 
Urheberrecht an Schriftſtücken u. ſ. w. Zu demſelben liegt eine 


große Anzahl von Amendements vor, auf die wir bei den einzelnen Para- 


am auf 5 Thlr. herabſetzen; es giebt ja in der 
tattfinden wird, 


und wir haben dann, ohne ein Geſetz mit rückwirkender Kraft, durch eine | 


ganz gelinde douce violence unſern Zweck erreicht. Ein wahrer Skandal 
liegt hier vor, gegen den man ſich gar nicht ſcharf genug ausſprechen kann, 
eine Spekulation auf den Schaden der armen und moi 
Bundeskommiſſar für Reuß, Mi in Kunze: Es iſt Bezug 
enommen auf die Stellung des reußſchen A 
n dieſer Beziehung habe ich zu bemerken, daß nach dem Tode des frühe: 
ren Geſandten der neue Vertreter noch nicht ernannt war, daß daher die 
Stimme des Fürſtenthums Reuß ältere Linie durch Subſtitution vertreten 
wurde. Eine Rentenbank konnte nicht gegründet werden, ohne zugleich eine 
Bettelbant damit zu verbinden. Beſondere Vortheile hat ſich die fürſtlich 
reußſche Regierung nicht vorbehalten, dieſelben beſtehen aber in der Ver⸗ 
mittelung des Landrentengeſchäftes, und in den enigen Vortheilen, die eine 
ede Bank durch ihre Anweſenheit am Orte der Handelswelt gewährt. 
dat die reußſche Regierung nicht gehandelt, es iſt ja berelts er 
wähnt, daß * ge Verhandlungen ſchon aus Anfang des vorl⸗ 
gen Jahres 


. ven; es lagen alſo moraliſche Verpflichtungen für fie 
vor. ie Ausgabe von Einthaler Noten iſt nicht fo unerhört, auch 
die geraer B darf Noten von 1 Thlr. ausgeben. Werthloſe Papiere 


find es auch nicht, dieſelben haben dieſelben Unterlagen und Garantien, 
wie alle anderen ähnlichen Banken. 

Abg. v. Sybel: Die greizer Bank hat bis heute keine Noten ausgege⸗ 
ben, fie darf dies auch nicht vor dem 1. Juli, der Zweck, den wir verfol⸗ 
gen, wird alſo durch meine Faſſung vollſtändig erreicht. Man kann auch 
nicht eigentlich ſagen, daß damit eine rückwirkende Beſtimmung in das Ge⸗ 
ſez aufgenommen wird; es wird nur die Ausübung eines Rechtes beſchränkt, 
das erſt mit einem zukünftigen Termine beginnt. 

Abg. v. Blankenburg hält es zwar für das beſte Auskunftsmittel, 
dem Ode rückwirkende Kraft bis zum 22. Februar zu geben, aber auch der 
Antrag Brauns erreicht den Zweck vollkommen, ohne dem Hoheitsrechte der 
. Regierung zu nahe zu treten. 

bg. Sombart begreift nicht, daß das von der reußſchen Regierung 
betonte Intereſſe des Rentenumſaßes nur durch eine Zettelbank befriedigt 
werden kann. Die Induſtrie des Ländchens bedarf ebenfalls keiner neuen 
Zirkulationsmittel, die ihr durch die verſchiedenen Banken der Umgegend 
reichlich genug en werden. Der Unfug iſt ohnehin ſchon recht groß: 
die Spekulanten kaufen mit den ſchlechten Zetteln mit 5 Prozent damnum 
ute preußiſche Noten und die Zettel gehen in die Hände der kleinen Leute 
ber, die den Schaden davon haben. Die Sache ift nicht unwichtig: in 
Greiz und in noch einem kleinen Städtchen find große Ochſenmärkte, 


welche die Baſis dieſes bis nach Bayern ſich ausdehnenden Abſatzes von | 
ſelben ſei ebenſowenig gerechtfertigt, als wenn der Staat im Intereſſe der 


Zetteln bilden. 

Abg. Becker ar beantragt ſtatt des Braunſchen Antrages 
folgenden anzunehmen: „Die Ban 5 
emittiren wird, find im Gebiete des Norddeutſchen Bundes außerhalb des 
Fürſtenthums Reuß ältere Linie von der Zirkulation ausgeſchloſſeu. Wer 
dieſem Verbot zuwider dieſe Noten als Zahlungsmittel ausgiebt oder an. 
bietet oder auf andere Weiſe in Umlauf bringt oder zu bringen verſucht, 
wird in jedem einzelnen Falle mit einer Geldbuße von 100 Thlr. oder ver⸗ 
1 er Haft beſtraft.“ 

bg. 4 n (Wiesbaden) zieht di 
gen zuruck: v. Hennig bittet den 
nehmen, weil derſelbe dem Geſetze rückwirkende Kraft gebe; v. Syb l beftreitet 
das. Sein Antrag wahre nur die Rechte, der Aae ce dnn gegenüber 
der Thatſache, daß eine Bank bis jetzt noch gar keine Noten ausgegeben habe. 
Das ſei eine Beſtimmung pro futuro. Der Beckerſche * nach den 
Sombartſchen Ausführungen unannehmbar. v. Hoverbeck: Der Sybelſche 
Antrag wird ſeinen Zweck nicht erreichen; denn Reuß kann mit der Emmiſ⸗ 
ſion vorgehen, bevor noch dieſes Geſeß in Kraft tritt — v. Sybel: Das 
ift na 1 Erklärung vom Bundestiſche aus, daß dieſes Geſetz ſo raſch als 
möglich publizirt werden fol, unmöglich. Das Geſet kann ſchon nach etui. 

en Tagen veröffentlicht ſein. Abg. Miguel: Die Wiederholung eines 

alles, wie er hier vorliegt, würde am leichteſten verhindert; wenn der Herr 
Bundeskanzler, ſobald eine Vorlage an den Buudesrath kommt, die verbün⸗ 
deten Regierungen erſuchte, ihrerſeits keine = Intention der zu berathenden 
Vorlage entgegenſtehenden Maßregeln vorzunehmen. 0 { 

3 . Born alan an, daß ein Uebelſtand vorliegt und wünſcht 
ſeine Bgeittgung. Die dazu ra: m Mittel erſcheinen ihm aber ber 
denklich. Er hofft, daß durch die Einwirkung des Herrn Bundeskanzlers 
und das Entgegenkommen der Reußſchen Regierung ohne draſtiſche Mittel 
unfererſeits der lebelſtand bejeitigt werden kann. — Grumbrecht 
beſtreitet, daß auch der Beckerſche Antrag eine Rückwirkung übe. Dle Reußſche 
Regierung habe eine gewiſſe moraliſche Verpflichtung gegen die konzeſſionirte 
Bank. Sie von derſelben zu beſreien, ſei mit der Zweck dieſes Geſeßeg. 

Graf Bismarck: Ich will mir nur wenige Worte auf die Frage 
erlauben, die Hr. Miquel an mich richtete. Ich glaube nicht, daß eine Auf⸗ 
forderung Seitens des Bundeskanzkers an die verbündeten Regierungen, 
ſich eines analogen Vorgehens, wie es hier voliegt, ſich der Regel nach zu 
enthalten, eine ſtärkere Wirkung haben würde, als dieienige Aufforderung, 
die an ſich in dem Sachverhältniß liegt, dergleichen zu unterlaſſen. Es 


Gunſten dieſes Antrages den jrini« 


ann nicht vorausgeſetzt werden, daß einzelne der verbündeten Regierungen 


die amtliche Kenntniß, die fie von den Verhandlungen des Bundesraths 
und unſern Vorbereitungen zu den zu erlaſſenden Geſetzen haben, dazu be⸗ 
nutzen werden, um in der Zwiſchenzeit, bevor ein Geſetz in Kraft tilt, Hand⸗ 
ungen zu begehen, die der Intention des Geſetzes zuwiderlaufen; es kann 


enden Menge. (Bravo.) 


geordneten zum Bundesrathe. | 


graphen zurückkommen werden. Zunächſt werden die 88 1, 3 und d zur 
Diskuſſion geſtellt, welche das Eigenthums⸗ und Dispoſitionsrecht des 
Autors an Schriftwerken, muſikaliſchen Kompofitionen u. ſ. w anerkennen 
bis 30 Jahre nach dem Tode des Autors. 

Abg. Dr. Köſter: Außer dem Abg. v. Hennig haben die Redner über 


den Gegenſtand mit auffallender Zurückhaltung, ja Verſchämtheit geſprochen. 


| 


knoten, welche die fürftlich nt Bank 


pbelſchen Antrag zu § 1 nicht anzu. 


Braun ließ ſich die Hinterthür der Nationalbelohnungen offen, Duncker faßte 
die Sache mit ſeidenen Handſchuhen an. Jetzt liegen Amendements, betr. 
die literariſche „Schonzeit“ vor, welche wie die Töchter Lears über die dem 
Vater zugeſtandene Ritterſchaft handeln und die Ziffer von 1000 auf 500 
herabſeßten. Die Vorlage hat mit Ungunſt zu kämpfen, weil fie nicht der 
volle und natürliche Ausdruck des mit uns geborenen Rechtes iſt und dem 
geiſtigen Urheber als Almoſen darbietet, was ihm nur von der feſten Beuſt⸗ 
wehr des Rechtes aus gewährt werden müßte. Als feſte Grundſäge ftellt 
Redner auf: das Recht des Urhebers an feinem geiſtigen Eigenthum hört auf, 
wenn er oder der in feine Stelle getretene Erbe ihm entſagt, und dieſe Ent- 
ſagung tritt ſelbſtverſtändlich ein, wenn von 10 zu 10 Jahren nicht eine neue 
Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege erfolgt 

Abg. Genaſt thelli vollſtändig den Standpunkt der Vorlage. Ein 
Eigenthumsrecht des Urgebers an den von ihm geſchaffenen Schriftwerken 
ſei W Möge der Schriftſteller auch ſeine Stoffe aus den außer 
ihm liegenden Berpältniffen entlehnen, die künſtleriſche Form fet jein eigen. 
Wenn nun auch aus Utilitätsruckſichten eine Begrenzung dieſes Eigenthums⸗ 
rechis geboten ceſcheine, fo müſſe doch eine entſprechende Schutzfriſt für den 
Autor geſetzlich feitgeftellt werden. Ueber die zweckmäßigſte Dauer derſelben 
konne nur die Erfahrung entſcheiden, und in dieſer Beziehung ſcheine die 
Vorlage gerade die richtige Mitte zu treffen. Redner ea im Intereſſe 
der Herbeiführung einer Einheit auf dieſem Gebiete der Geſetzgebung den 
Regierungsentwurf unverändert anzunehmen. 

Abg. Wehrenpfennig beantragt Vertagung, das Haus iſt während 
dieſer ganzen Debatte faſt leer, wir zählen 75 Mitglieder, der Antrag findet 
jedoch nicht die erforderliche Unterſtützung. 

Abg. Stephani: Es handelt ſich hier um cinen Eigenthumsſchutz, 
auf den jeder Bürger Anſpruch hat; ob das Eigenthum durch der Hände 
oder des Geiſtes Arbeit geſchaffen iſt, kann nicht in Betracht kommen. 
Die Beſchränkung dieſes Rechts durch den Staat kann nur durch höhere 
ſtaatliche Jutereſſen erechtfertigt werden und hier müſſen dieſelben Grund⸗ 
ſätze wie bei der Expropriatſon des materiellen Eigenthums als Maß⸗ 


ſtab angelegt werden. Wenn beim geiſtigen Eigenthum ein erhöhtes In 


tereſſe des Staates an der Expropriatlon anerkannt werden muß, fo iſt der 
Staat doch verpflichtet, dem Eigenthümer und deſſen Familie eine Friſt zu 
gewähren, innerhalb deren ſich dieſelben in den Vollgenuß der Früchte des 
Autors zu ſetzen im Stande find. Als eine ſolche Friſt muſſe die in der 
Vorlage feſtgeſetzte Zeit von 30 Jahren anerkannt. Eine Verkürzung der⸗ 


Käufer auf Koſten der Verkäufer den Preis der Leinwand herabſetzen 
wollte. Das Beiſpiel Englands beweiſe gar nichts, da man hier mit deut⸗ 
ſchen Sitten und mit eutſcher Kulturentwickelung zu rechnen habe. 

Abg. Duncker rechtfertigt den Antrag auf Verkürzung der Schutzfriſt 
für die Autoren durch den Hinweis auf die ſchädlichen Folgen, die das Monopol 


des Verlegers auf die Verbreitung der geiſtigen Produkte im Volke ausübe. 


| 


Redner beruft ſich zum Beweiſe, daß er nicht von dem einſeitigen Standpunkt 
eines Interefjenten ausſpreche, auf die zur Sekularfeier Schillers gehaltene Rede 
Jakob Grimms, der die zu lange Schutzfrlſt lebhaft beklagte. Nehme man die 
Beſtimmung des Entwurfs an, jo würden die Werle Alexanders v. Humboldt 
erſt 1889 freigegeben werden, „die Anſichten der Natur“, die 1808 zum erſten 
Mal erſchienen, würden alſo eine Schutzfriſt von von 81 Jahren genießen. 
Daß dies ein zu langer Zeitraum ſei, werde Niemand leugnen können, na⸗ 
mentlich wenn man d daß das Intereſſe der Schriftſteller ſelbſt durch 
eine ſo lange Dauer der Schutzfriſt keineswegs gewahrt werde 

Um 3¼ Uhr bricht das Haus die Debatte ab. Nächſte Sitzung Sonn⸗ 
abend 11 Uhr. (Fortſetzung der heutigen Tagesordnung) 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. März. 

— Ueber die Feier des Königlichen Geburts— 
tages ſind uns aus allen Theilen der Provinz ausführliche 
Berichte zugegangen, denen wir des beſchränkten Raumes wegen 
nur Nachſtehendes entnehmen: 


In allen Städten halten nicht nur die königlichen und öffentlichen, ſon⸗ 
dern auch viele Privatgebäude geflaggt, überall fanden Feſtgortesdienſte fo- 
wie Schulfeierlichkeiten ftatt. In Frauſtadt vereinigte ein Diner die 
Spitzen der Behörden, und Abends war die Stadt glänzend illuminirt. 
Auch eine feſiliche Bewirthung der Sarnifon fand ſtatt. Ein Gleiches wird 
aus Kempen, Ra ſchkow, Tirſchtlegel, Kobylin und Wronke 
mitgetheilt, in welch letzterem Orte auch die Polen ſich an der Illumina⸗ 
tion betheiligten. In Rogaſen wurde eine große Parade der Barnifon 
abgehalten. Aus Grätz, wo die Feier des Tages durch mehre e zeſt⸗ 
diners begangen wurde, ging ein Glückwunſchtelegramm an den König ab, 
welches dankend erwiedert wurde In Schneidemühl und But, wo 
auch die Schützengilde mehrere Salven zur Feier des Tages abſchoß, nahm 
die Feier ihren alljährlichen Verlauf. Das königl. Schullehrerſeminar zu 
Paradies felerte den Tag durch einen Redeactus mit Geſang und Got⸗ 
tesdienſt. Lobſens hatte außer Diner und Schulfeler auch noch eine 


Theater⸗Feſtvorſtellung. In Rawiez, wo am Vorabend des Geburtstags 
Zapfen ſtreich und Senerade ftattfand, wurden arme Veteranen geſpeiſt, der 
Kriegerverein hielt eine Jeſtverſammlung ab; ein Feſtdiner in Novels Hotel 
verſammelte alle Patrioten. Gneſen zeigte ein beſonders feſtliches Ge I 
wand; große Parade mit Militärgottesdienſt; öffentliche Speifung von 
400 Ortsarmen ſeitens des Magiſtrats; Bewirthung und Tanz der Gar⸗ 
niſon bezeichneten den feſtlichen Tag. In Wollſtein veranſtaltete die 
Schützengilde ein Feſtſchießen; die Brovinzial-B:inden-Anftalt unterließ nicht 
eine Geſtſeier zu veranſtalten; bei einem ſßeſtdiner im Zeidlerſchen Saale 
verſammelten ſich die dortigen Patrioten und die Landräthin Baronin o. 
Uuruhe-Bomft ließ Geldſpenden an Arme vertheilen. Schocken, Birke, 
Neuſtadt b. P. find nicht zurückgeblieben. Aus Schwerin wird von 
einer glänzenden Illumination und von einer Theater vorſtellung der dor⸗ 
tigen Schützengilde im neuen Schützenhauſe, wobei beſonders die lebenden 
Bilder mit bengaliſcher Beleuchtung anſprachen, berichtet; im Hotel de 
Rome fand ein Feſtdiner mit zahlreichen Toaſten ſtatt. In Oftromo hob 
ſich beſonders ble prächtige Ilunination der Kaſernen vortheihaft 
heraus. Illumination und Feſtdiners waren auch in Koſten ver 
anſtaltet, wo übrigens ſeltſamerweiſe von allen Schulen (deutſchen, 
jüdifgen und polniſchen) nur die deutſche Töchterſchule eine Schul ⸗ 
feierlichkeit nicht arrangirt hatte. Schrimm hatte ebenfalls nicht unter ⸗ 
laſſen, ein feſtliches Gewand zur Beier des Tages anzulegen. Es wurde, 
wie überall, dinirt und illuminirt. 

— Die Regierung ſcheint den Plan, nach Beendigung der 
Seſſionen des Reichstages und des Zollparlaments noch einmal 
den Landtag einzuberufen, bisher nicht aufgegeben zu haben, 
denn außer anderen Erſatzwahlen für das Abgeordnetenhaus ord⸗ 
net ſie auch jetzt für den 3. bromberger Wahlbezirk die Wahl 
eines Abgeoroneten an Stelle des verſtorbenen Abgeordne⸗ 
ten v. d. Reck an. Nach neueſter Bekanntmachung ſoll, wie 
uns aus Inowraclaw mitgetheilt wird, die Wahl am 26. 
April e. in der Synagoge zu Labiſchin ſtattfinden. Bekanntlich 
war der frühere Termin (24. Febr.) aufgehoben worden, wahr 
ſcheinlich weil weder Deutſche noch Polen ſich durch Aufſtellung 
eines Kandidaten auf die Wahl vorbereitet hatten. Jetzt werden 
die Wähler des Kreiſes im nichtamtlichen Theil des Kreisblattes 
auf einen Kandidaten aufmerkſam gemacht, welcher der Richtung 
des verſtorbenen Frhrn. v. d. Reck angehört, alſo zur freikonſer⸗ 
vativen Partei zählt. Es iſt dies der Oberſtlieutenant z. D. 
Heinrich Blanckenburg zu Breslau, bekannt durch ſeine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit auf politiſchem, ſtaatsrechtlichem und 
kriegswiſſenſchaftlichem Gebiete. Hr. Blanckenburg wurde bes 
fanntli im vorigen Sommer bei einer Erſatzwahl zu Brieg 
von den Konſervativen und gemäßigten Liberalen als Kandidat 
aufgeſtellt, unterlag aber dem Kandidaten der entſchiedeneren 
Liberalen (Jung) mit 150 gegen 170 Stimmen. In unſerem 
Wahlbezirk aber ſcheint von Liberalen wenig oder nichts vorhan⸗ 
den zu ſein. . 

L Die Verhaftung des Fürſten Obolenski in 
Warſchau, die wir nach dem „Kurjer Krakowski“ mitgetheilt 
hatten und die von der geſammten Preſſe kolportirt worden iſt, 
wurde bald darauf von amtlicher Seite kurzweg dementitt. 
Einen ſachlichen Untergrund hatte die Sache aber doch, denn 
wie aus den jüngſten Berichten des neuen öͤſterreichiſchen Ger 


ſandten in Petersburg, des Grafen Chotek, jetzt hervorgeht, wurde 
zwar nicht der Grenzzolldirektor dieſes Namens, ſondern ein ent⸗ 
fernter Verwandter deſſelben, ein junger Fürſt Obolensft 
wegen „einiger Schulden und Zollun regel mäßigkei⸗ 
ten“ angehalten. Nicht der General-Zolldireftor, ſondern der 
Zolldefraudant, Fürſt Obolenski iſt demnach verhaftet worden. 

— Der „Tygodnitk katolicki“, das Organ unſerer Jeſuiten, erzähl‘, 
daß zwei Brüder, Namens Leman, welche, früher Juden, jetzt Kapläne in der 
Didzefe Lyon find, in lateiniſcher Sprache an den Papſt und die verſammel⸗ 
ten Konzilsväter eine Petition gerichtet haben, durch welche das Konzil au ⸗ 
efordert wird, ſich des Schickſals der Juden anzunehmen und dieſelben zum 
Nevertrltt in den Schoß der katholiſchen Kirche aufzufordern. 
Die Mauer, welche ehedem Ghetto genannt worden ſei, und von welcher die 
Juden des Mittelalters ſelbſt (2) umgeben und geſchützt fein wollten, jet 
längit gefallen. Das Band des Talmuds, das fie mit ihrer Religion ver⸗ 
bunden, ſei durch Nationalismus und Indifferentismus zerriſſen; es ſei daher 
an der Zeit, daß das Konzil die Iſraeliten, die in der heutigen Geſellſchaft 
ein großes Gewicht hatten, (aha h unter feine Fittige nehme (sub alas Com- 
prehendere) (Wie würden da die Peterspfennige vermehrt) Malitios 
wie gewöhnlich fügt der „Tpgodnik“ hinzu: Die Brüder Leman haben ſich 
trotz ihres Uebertritis zum Katholizismus ihrer großen Liebe zu ihren frühern 
Glaubensgenoſſen nicht begeben. Sie machen gewaltige Anſtrengungen, um 
dieſes Harte, eigenſinnige und ſchlimme Volk, wie es ein polnſſcher Poet 
nennt, zur Bekenntuiß der wahren Religion hinüber zu lenken. Sie haben 
ein Werk über den Meſſias herausgegeben und korreſpondiren mit deut 
Redakteur des bedeutenden jüdischen Organs „DUntvers israelite*. um ihn 
zu überzeugen, daß die Juden vergebens auf den Meſſias warten, der längſt 
gekommen ſei. Die Petition der Gebrüder Leman, die voll heißer, begeiſterſer 
Liebe zu den Kindern Iſracls iſt, wird — fo hofft der „Tyg. kat.“ — ohne 
Zweifel die Herzen der heiligen Väter rühren und zur Gewährung des darin 
ausgeſprochenen Wunſches bewegen. — Unſeren jädiſchen Leſern, welche viel⸗ 
leicht vorher dem helligen Vater ein Gutachten über die Petition einſenden 
wollen, bemerken wir, daß dieſelbe im „Tygodnik“ urtertlich abgedruckt iſt. 
Sollte der heilige Vater wirklich von jüdiſcher Abkunft ſein, ſo würden wir 
vorſchlagen, das Gutachten hebrälſch abzufaſſen. 

— Das Rittergut Raramowice dei Poſen ſollte freihändig ver- 
kauft werden und war zu dieſem Zwicke in dem Büreau des Hen. Juſtiz · 
rath Tſchuſchke ein Termin auf den 23. d. M. anberaumt. Da jedoch nur 
ein Weifigebot von 110,000 Thlr. erzielt wurde, (und zwar von 
Herrn Erasmus v. Zablockt aus Poſen), fo erklärte der Teftaments- 
vollſtrecker, Hr. Anaſt. v. Radonski Krzeslice ſich mit dieſem Gebote nicht 
einverſtanden. Der frühere Beſitzer des Rittergules Naramowſce, welches 
nebſt den dazu gehörigen Grundſtücken Narawowice Nr. Il und Wolfs · 
mühle ! A. eine Größe von 2704 Morgen, davon 421 Morgen Waldes 
hat, war Benedikt v. Moraczewski, welcher unverheiralhet im ahre 1867 
ftard und die 9 Kinder feines verſtordenen Bruders Roman v. Moraczeweki 
im Kreis Schrimm zu Erden einſetzte. Die Bietungskautlon betrug 10,000 
Run ne 115 1 N a. Thlr. und als Kaufpreis 

50, beanſprucht. Hypothekar einge 1 
beige 23,200 Thlr. Hypothekariſch eingetragen find auf das Rit 

— Beſitzveränderung. Das Dominium Gorzuo iſt aus dem Beſißz 
des Majoratsherrn von Reifen, Fürſten Sulkowski, in das Eigenthum des 
Bankiers Jakob Pollack in Berlin für den Kaufpreis von 91,000 Thlrn. 
übergegangen. Es umfaßt 2700 Morgen. — Die Dominien Jaruzyn und 
Soblech, im Krelſe Schubin, dem Hrn. v. Kurowski gehörig, hal Frau 
Egle Eichholz aus Koblenz im Subhaftationswege für 60,000 Thlr. 
erſtanden. 

— Konzerte. In der nächſten Zeit veranſtalten mehrere hieſige mur 
ſikaliſche Vereine Konzerte. Am Sonnabende (26) findet im Logenſaale 
ein Konzert des hieſigen Orcheſtervereins, welcher Dilettanten zu ſeinen 
Mitgti vern zählt und unter Direktion des Hrn. Gürich ſteht, ſtatt. Am 
Mittwoch (3). d. M.) bringt der Verein für geiſtliche Muſik unter Leitung 
des Hen. Cl. Schön im Sternſchen Saale den Elias von Mendelsſohn, 
und an einem der erſten Tage des Aprils (wahrſcheinlich am 2) der Män⸗ 
nergefangoerein im Logenſaale das Olkoſche Tongemälde „am Meercsſtrande“ 
zur Aufführung. - 

— Vor dem Rathhauſe ift der alte ſteinerne Brunnen, welcher 
durch eine der alten hölzernen Waſſerleitungsröhren vom Glazis des Kern 
werks aus gefpeift wird, noch andauernd eingefroren und wied die Auf 
thauung deſfelden wohl erſt bei milderer Witterung erfolgen Dieſer, ſowie 
ſaͤmmtliche Brunnen unferer Stadt (an der Poſtecke, am Breslauer Thore c.), 


(Bortfegung in der erſten Betlage ) 


trag an Körnern und Rauchfutter liefere, 


Nr. 71. Freitag, 
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welche durch die alten Waſſerleitungen vom Glazis des Kernwerks geſpeiſt 
werden, liefern ein vorzügliches Trinkwaſſer. 

— Die Warthe iſt von Donnerſtag zu Freitag um 6 Zoll gefallen 
und hatte Freitag früh einen Waſſerſtand von 8 Fuß. Oberhalb bei Ro⸗ 
galin (3 Meilen von Poſen) hat ſich das Eis geſtopft, von da bis Poſen, 
und unterhalb bis zum Schilling iſt die Warthe offen. In der vergange- 
nen Nacht wurden mehrere Pfähle, welche im vorigen Sommer zum Schutze 
des neuen Maſtenkrahns am Damme eingerammt worden waren, durch das 
Eis weggeriſſen. Gegenwärtig hat das Eis eine Stärke von 6-9 Boll. 

— Der volkswirthſchaftliche Verein, welcher bier vor 2 Jahren 
gegründet wurde und unter Leitung des Vorſitzenden, Hrn. Reg⸗Rath Krüger 
und deſſen Stellvertreters, Hrn. Reg.⸗Baurath Wernekinck, ſtand, hat ſchon 
feit längerer Zeit kein Lebenszeichen mehr von ſich gegeben, und iſt demnach 
der Vorſchlag gemacht worden, den Verein, welcher in Wirklichkeit nicht 
mehr beſteht, nun auch formell aufzulöſen. Der jährliche Beitrag der Mit 
glieder betrug 4 Thlr. und ſollten die dadurch aufgebrachten Mittel haupt⸗ 
fachlich dazu verwendet werden, um durch volkswirthſchaftliche Autoritäten 
am hieſigen Orte Vorträge halten zu laſſen und dadurch das Intereſſe für 
Volkswirthſchaft zu erwecken. Von berühmten auswärtigen Nationalökono⸗ 
men hielt Faucher aus Berlin im Sommer 1868 im Saale des Herwig⸗ 
ſchen Hotels einen ſehr ſtark beſuchten Vortrag, an welchen ſich eine anre⸗ 
gende Debatte und ein heiteres Zeſtmahl anſchloß. Ueberdies wurden in 
dieſem Saale auch von hieſigen Kapazitäten öfters Vorträge aus verſchie⸗ 
denen Gebieten der Volkswirthſchaftslehre gehalten Da nun der Verein 
noch einen Kaſſendeſtand von 80 Thlrn. befigt, fo iſt der Vorſchlag gemacht 
worden, denſelben unter formeller Auflöſung des Vereins einer biefigen 
Geſellſchaft zu übergeben, welche ähnliche Tendenzen, wie der volkswirlh · 
ſchaftliche Verein verfolgt, nämlich der polytechniſchen Geſellſchaft. 
Da dieſer Geſellſchaft viele ehemalige Mitglieder des volkswirthſchaftlichen 
Vereins angehören und überdies die polytechniſche Geſellſchaft bei Verfol⸗ 
gung ihrer praktiſchen Ziele Gelegenheit genug hat, jenen Betrag zu nutz 
dringenden Zwecken, z. B. für die hieſige Gewerbeſchule zu verwenden, ſo 
iſt es wohl unzweifelhaft, daß dieſer Vorſchlag ſich der allgemeinen Billi- 
gung ſeitens aller früheren Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Vereins 
erfreuen dürfte. Unſerer unmaßgedlichen Meinung nach wäre es freilich 
beſſer, wenn der po ſytechniſche Verein in den volkswirthſchaftlichen über 
ginge und feine jetzigen Statuten (beſonders auch in Anbetracht der Bei ⸗ 
träge) als Geſetz des volkswirthſchaftlichen Vereins mise der denn in 
Wahrheit gehören die Dinge, mit denen der polytechniſche Verein ſich be- 
ſchäftigt, überwiegend nicht der Technik, ſondern der Wirthſchafts⸗ 
lehre an 

’ — Ausſtellung. Die polniſche „Geſellſchaft junger Gewerbtreiben⸗ 
der“ veranſtaltet zu Gunſten des Nationaltheaters in Poſen eine Ausſtellung 
von Bildern und Handarbeiten. Dieſelbe beginnt am I. Juni und werden 
alle Maler und Inhaber bedeutender Bilder gebeten, dieſelben zu der Aus⸗ 
ſtellung einzuſenden. Sekretär der Geſellſchaft iſt Hr. Ludwig Szymanski 
in Poſen. 

en Die Handwerkerſchule wird nach einem, von dem Direktorium 
der Anſtalt am Mittwoch gefaßten Beſchluſſe als Sonntagsſchule auch wäh. 
rend des Sommers d. J. weiterbeſtehen. 

— Die Aufnahmeprüfung für die Serta der Realſchule fand am 

23. d. M. ſtatt. Zur Aufnahme in die deutſche Sexta hatten ſich 69, zur 
Aufnahme in die polniſche Sexta 17 Schüler gemeldet. Von erſteren wur⸗ 
den 35, von letzteren alle 17 aufgenommen. 
— Auf dem Fiſchmarkte beabſichtigen die Fiſcher auf ihre Koſten 
roßes maſſives Fiſchbaſſin von etwa 65 Fuß Länge zur Bar . 
der Fiſche längs der Bogdanka anzulegen und wurden zu dieſem Zwecke am 
Donnerſtage Vermeſfangen vorgenommen. 

— Bei Gelegenheit der diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrolverſammlun⸗ 
en möge darauf hingewieſen werden, daß nach der neueren Geſetzgebung die 
andwehr⸗Mannſchaften aller Waffengattungen jährlich nur ein Mal und 
war im Herbſte zur Kontrolverſammlung kommen. Nur diejenigen Mann- 

ſchaften, welche ihr ſiebentes Militärdienſtjahr vollendet haben, alſo 1862 
eingetreten ſind, gehören zur Landwehr, wogegen alle diejenigen, welche jenes 
ſiebente Jahr noch nicht vollendet haben, zur Reſerve zühlen. 

Er. Gr 23. März. [Glückwunſchtelegram m.] Die in 
Kupnerd Hotel zur Feier des königlichen Geburtstags verſammelten Patrioten, 
beſtehend aus Subaltern-Beamten des Kretsgerichts, Steuerbeamten, Lehrern 
und Bürgern aller Konfeſſtionen überſandten während des Feſteſſens folgende 
telegraphiſche Depeſche an den König: „Die zur Feier des Geburtstages 
Ew. Majeſtät im Kutznerſchen Saale Anweſenden überſenden aus vollſtem 
Herzen die ehrerbietigſten Glückwünſche für Ew. Majeftät Wohl“, und er- 
bielten darauf heute Abend 6 ¼ Ahr folgende Antwort: „Im Allerhöchſten 
Auftrage den geſtern zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät verſammelten 
Patrioten beiten Dank. Bord, Geheimer Rath.“ ’ 

R. Rawicz, 23. März. [Kriegerverein.] Angelegentlich des 
königlichen Geburtstages hatte auch der Kriegerverein, der älteſte in 
hieſiger Provinz, gegenwärtig ca. 400 Mann ſtark, in Sorges Brauerei ſich 
verſammelt, um durch General⸗Appell zur Erhöhung des Feſtes beizutragen. 
Nachdem zuvor der Vereins Oberſt, Hr. Hauptmann a. D. Kropf, ein ſtürmiſch 
widerhallendes Hoch auf den König ausgebracht hatte, berichtete der Vereins. 
Rendant, Kaufmann Schopke, üter den Stand der Vereinskaſſe ꝛc. Hierbei 
ergab ſich, daß der vorjährige Beſtand 318 Thlr. betrug. Die Einnahme 
belief ſich auf 158 Thlr. und die Ausgabe auf 132 Thlr.; es verbleibt ſomit 
ein Plus von 26 Tylr., oder 344 Thlr. Kaſſenbeſtand. 11 Vereinsmitglieder 
ſind im Laufe des vorigen Jahres geſtorben und wurde ihrem Andenken ein 
ſtilles Glas geweiht. 

2 Schwerin a. W., 20. März. [Landwirthſchaftliches ] In 
der am 17. d. ſtltgehabten Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins 
vertheilte der Vökſitzende, Hr. Seydel, zunächſt mehrere ihm vom Dr. Peters 
überſandte Berichte, betreffend die in mehreren Wirthſchaften ausgeführten 
Düngungsverſuche mit verſchiedenen Stickſtoff und Phosphorſäure enthalten. 
den Düngemitteln aus der königl. preuß. Patent-Kalifabrik des Dr. Frank 
aus Straßfurt; dann machte er die Anweſenden mit einem Schreiben des 
Hrn. Fensky aus Berlin bekannt, wonach ſich derſelbe erbot, Drillmaſchinen 
gegen eine beſtimmte Entſchädigungsſumme zu verleihen. Es wurde der Ver⸗ 
ſammlung anheimgeſtellt, von dieſen Offerten Gebrauch zu machen. Domä⸗ 
nenpächter Hecker zu Authöfchen las eine Verordnung des k. Polizeipräſidiums 

Berlin vom 6. Februar d. J. vor, betreffend die Lagerung der Spiritus - 
vorräthe daſelbſt. Er beleuchtete ſehr ausführlich die Nachtheile, welche da- 
durch der Kaufmannſchaft und ſomit auch den Spiritusproduzenten erwachſen 
müßteu, indem die Aufrechterhaltung dieſer Verordnung das Lagern größerer 
Quantitäten Spiritus unmöglich machen und den Händel lähmen würde. 
Auf dieſe Weiſe würde auch den hieſigen Brennereien die hauptſächlichſte Ab- 
ſatzquelle nach Berlin verſiegen Die Berliner Kaufmannſchaft habe bereits 
dieſe die Intereſſen des Spiritushandels ſchädigende Verordnun 


ein 


pro · 
kefirt Die Landwirthe hätten nun die Pflicht, dieſen Bar energiſch zu 
unterſtützen, weil die Intereſſen derſelben mit denen der aufmannſchaft Hand 


ingen. Die Frage: Welche Folgen räth der Verein dem Aufrufe 
re — ronows, 5 etreff der hohen Steuerlaſt, die den Landmann 
drückt, zu geben? beleuchtet Hr. H. in allen ihren Punkten, wonach der vom 
Referenten geſtellte Antrag, ſich dieſem Aufrufe anzuſchließen, vom Verein 
angenommen wurde. Bei der Frage: Wie vertilgt man Diſteln auf Bruch⸗ 
boden am ſicherſten? kam man unter den verſchiedenſten Anſichten dahin überein, 
die Diftel fo früh als möglich aus zuſtechen, oder falls dies nicht 1 ſei, 
ſie vor der Blüthezeit miktelſt einer Senſe zu köpfen, um dadurch die ſpäter 
Samen verbreitung zu verhindern. Ebenſo waren die Anſichten über die 
Frage: Wodurch enkſteht die Gelbſucht bei den Schafen, und was thut man 
dagegen! gleichfalls ſehr getheilt. Man hielt fie für eine Leber ⸗ oder milz · 
brandartige Krankheit und glaubte deren — einer e zur 
ſchreiben zu müſſen. Erfahrungsmäßig bewährten ich die von Thierärzten 
empfohlenen Mittel gegen dieſe Krankheit in den ſeltenſten Fällen, da dieſelbe 
faſt immer einen rapiden Verlauf nehme. Der Apotheker Dr. Renner war 
der Meinung, daß dieſe Krankheit jedenfalls ähnlich ſei wie beim Menſchen 
und deshalb empfehle er abführende Mittel, Aloe mit etwas Rhabarber, ver- 
ſuchsweiſe anzuwenden. — Ueber den Anbau der blauen Lupine in hieſiger Gegend 
gab ſich eee Anſicht kund, daß 5 5 höher Gr. 
ie gelbe nicht w ut gedeihe und einen be . 
Ad ER als dieſe auf beſſerm et 0 
wurde als Futter für die Schafe empfohlen, ganz beſonders aber noch als ſolches 
in Sauerheu eine 00 von 3 1 Sal. blauer, darunter 2 Mtz. 
gelber Lupinen, 2 Mp. Erbſen und 2 Dip. Buchweizen. 
— r. Wollſtein, 23. März. [Auszeichnung. Selbſtmord.] 
Unſere allverehrte Landräthin Freifrau v. Unruh⸗Bomſt hatte ſich geſtern, 


am Geburtstage des Königs, der hohen Auszeichnung zu erfreuen, in den 
Beſitz des Loulſen-Ordens zu gelangen. Freifrau v. U. zählt zu den wohl⸗ 
thätigſten Frauen im hieſigen Kreiſe, die ſich namentlich im Jahre 1866 als 
Begründerin des hier beſtandenen Kreislazareths viele, Verdienſte erworben, 
und es findet 9 die ihr gewordene Auszeichnung überall die freudigſte 
Theilnahme. — Der Viehtreiber Anklewiez aus Unruhſtadt, der verdächtigt 
war, vor ca. 14 Tagen den Viehhändler Hirſch aus Marzdorf bei Schwiebus 
auf der Chauſſee zwiſchen Züllichau und Unruhſtadt getödtet zu haben, 
(f. Nr. 59 d. 3) hat ſich in der Nacht von geſtern zu heute im hieſigen 
Gerichtsgefängniſſe erhaͤngt. Eine Binde, die er um feinen kranken Fuß 
trug, diente ihm als Werkzeug dazu. 

Bromberg, 24. März. Die geſtern angeſetzte Aufführung des „Non⸗ 
neugrab zu Krakau“ iſt, wie die „Br. Z.“ ſchreibt, auf Veranlaſſung 
der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit von Seiten der Staatsanwaltſchaft ver⸗ 
boten worden. Es dürfte nicht unintereſſant fein, hinzuzufügen, daß das⸗ 
ſelbe Stück zum zweiten Male am Geburtstage des Königs in Stettin auf- 
geführt worden. So wenigſtens leſen wir im „Generalanzeiger für Stettin 
und die Provinz Pommern.“ 

x Lobſens, 23. März. [Feuer.] Am 21. März brannte in dem 
% Meilen von hier gelegenen Vorwerke Marienthal 1 Stall und eine 
Scheune nieder. Mit dem Stalle verbrannten 13 Stück der Herrſchaft und 
3 Stück den Einliegern gehöriges Rin vieh, außerdem ein Paar vorzügliche 
herrſchaftliche Pferde und 1 Fohlen. Als der Brandſtiftung dringend ver⸗ 
dächtig wurde ein Knecht verhaftet und durch den Diſtriktskommiſſarius dem 
Staatsanwalt übergeben, von dieſem aber vorläufig wieder in Freiheit ge⸗ 
jegt. Da auch Getreide und Juttervorräthe mit der Scheune verbrannt find, 
jo iſt der Verluſt des Befigers nicht unerheblich. 


se Aus dem Gerichtsſaal. 


Tours, 21. März. [Y ai Bonaparte.] Schon um 5 Uhr 
Morgens waren alle Zugänge zum Juſtizpalaſte mit einer Unzahl von Neu⸗ 
gierigen angefüllt. Gegen 9 Uhr iſt die a jo ungeheuer, daß man 
kaum zum Juſtizpalaſte gelangen kann. Ganz Tours und Umgegend ſcheint 
ſich dort Rendezvous gegeben zu haben. Was die Menge noch vermehrt, iſt 
der Umſtand, daß faſt alle Werkſtätten und viele Komtoirs geſchloſſen find, 
als wenn es ſich um einen Feſttag handle. Unter der Menge ſelbſt herrſcht 
jedoch keine beſondere Aufregung. Der Gerichtsſaal ſelbſt war um 10 Uhr 
bereits gedrängt voll. Den Dienſt im Innern verſahen Linientruppen und 
Pompiers. Im Saale ſelbſt bemerkt man den Marſchall Baraguay d Hilliers, 
den Präfäkten, den Maire und alle übrigen Behörden der Stadt. Unter den 
Auweſenden fiel beſonders die Familie Noir auf. Um 11½ Uhr erſchien der 
Gerichtshof im Saale, worauf der Gerichtsſchreiber das Dekret verlas, welches 
den Gerichtshof konſtituirt. Der Angeklagte wird in den Saal geführt. 
Die Aufmerkſamkeit iſt eine allgemeine. Ein Gendarmerieoffizier und zwei 
Gendarmen begleiten ihn. Er trägt einen ſchwarzen Frack, dunkelblaue Hoſen, 
weiße Kravatte, gelbe Handſchuhe und das Offizierkreuz der Ehrenkreuz der 
Ehrenlegion. Er ſieht ſehr bleich und bewegt aus. Auf die Frage des Prä⸗ 
ſidenten, welches ſein Name, ſein Stand und feine Wohnung ſei, antwortete 
der Prinz mit feſter Stimme (er hat einen ſtarken italieniſchen Akzent): 
Peter Napoleon Bonaparte, ohne Profeſſion, 54 Jahre alt und in Auteuil, 59 
Grande Rue, wohnend. Der Präſidentzuimmt hierauf den Geſchworenen den üb- 
lichen Eid ab und hält dann eine längere Anſprache an dieſelben. Er beſprach zuerſt 
den Charakter des von ihm praſidirten Gerichtohofes: „Es giebt in Frank⸗ 
reich“, meinte er, „ein Gefühl, welches noch ſtärker (jaloux) iſt, als das der 
Freiheit, es iſt das Gefühl der Gleichheit und namentlich der Gleichheit vor 
den Gerichten. Daher begreift man leicht, daß, wenn der hohe Gerichtshof 
berufen wird, jelbft geiſtreiche Männer ſtutzen und ſich fragen, ob 
dieſe Berufung (welche der Angeklagte ſelber ablehnte) vonnöthen 
. eee Indeſſen das Geſetz lag vor, man mußte ihm ge⸗ 
horchen, aber dieſem Gehorchen darf man kein Bedauern beifügen; in voller Ge⸗ 
wifjensüberzeugung ſage ich, daß, weit entfernt, dieſes große Prinzip der 
Gleichheit zu gefahrden, dieſes Geſetz keinen anderen Zweck hat, als deſſen 
eſtere Anwendung. Die Gerichtsbarkeit kann nur dann für Alle eine gleiche 
ein, wenn fie ſtark genug iſt, um Allen gegenüber kalt und unparteiiſch zu 
bleiben. In gewöhnlichen Zeiten erfüllt ſich dieſe Pflicht leicht, aber in 
erregten Zeiten können Umſtände zuſammentreffen, vor denen ſelbſt die 
ftärtften Geiſter zittern. Dann muß man die Mittel dem Werke anmeſſen 
und dem Geſetze eine der Alltäglichkeit überlegene Macht beilegen.“ Der 
Präſident erinnert hier ferner an ähnliche Einrichtungen in England, Nord⸗ 
amerika und der alten franzöſiſchen Monarchie, die zu geißeln er nicht 
unterläßt. „Seit 1789“, fahrt er fort, „hat unſere Geſetzgebung denſelden 
Zweck, aber auf anderen Wegen verfolgt; ſie verlangte die namliche Kraft, 
welche das alte Regime von der Autorität verlangte, von der Freiheit.” 
Der Prafident präzifiet hier die Gerichtsorganiſation Frankreichs und findet, 
daß dieſelde eine vortreffliche iſt, weil fie die Inſtitution unabſetzbarer Richter 
mit derjenigen des Schwurgerichts in Verbindung bringt. Geſchworener 
fein, heißt ein Recht ausüben, aber es heißt auch ein furchtbares Wirken 
(action) ausüben. Niemals hat man beanſprucht, das allgemeine Stimm⸗ 
recht ſolle die Geſchworenen beſtimmen; dazu bedarf es einer Auswahl, und 
wie mißtrauiſch wurde eine ſolche ſtets aufgenommen! Der Präfident hebt 
nun hervor, daß die Geſchworenen des hohen Gerichtshofes aus den Ge⸗ 
neraltäthen durch das Loos beſt mmt werden, die Generalräthe aber durch 
das allgemeine Stimmrecht erwählt find, und findet dieſe Kombination vor ⸗ 
trefflich. „Die Zahl der Geſchworenen iſt verdreifacht; die zur Verurthei⸗ 
lung nothwendige Zahl iſt erhöht, im Uebrigen gilt das Landes Strafgeſetz.“ 
Die Ausnahme jet, meint der Präfident, daß der Angeklagte vor Ge⸗ 
ſchworenen des ganzen Landes, nicht aber vor denen eines Kreiſes erſcheint. 
Der Präſident geht dann auf den vorliegenden Prozeß über und bemüht 
ſich, darzuthun, daß derfelbe in keiner Weiſe einen politiſchen Charakter 
babe. Es handle ſich hauptsächlich um die Frage, ob der Angeklagte das 
Gebot verletzt habe: „Du ſollſt das Blut Deines Nächſten nicht vergießen.“ 
Der Präſident zollt den Behörden und der parifer Bevölkerung Achtung 
und Anerkennung wegen ihres Verhaltens bei dieſem „ſchmerzlichen Ereig⸗ 
niſſe“. Schließlich fordert er die Geſchworenen auf, ohne Leidenſchaft, ohne 
Rückſicht, namentlich aber ohne Politik ihr Urtheil abzugeben. Hier entſtand 
der erſte Zwiſchenfall. Hr. Lourin, der Advokat der Familie Noir, ver⸗ 
langte, daß Rochefort als Zeuge zitirt werde, welchem Verlangen der Prä- 
ſident auch ſofort entſprach. Das Verhör des Angeklagten beginnt hierauf. 
Präſ.: Angeklagter, Sie find erſt im Jahre 1848 nach Frankreich gekom⸗ 
men? Angekl.: Ich din ſchon vorher dort geweſen mit Bewilligung der 
Juliregierung. Präs.: Gut, aber erſt ſeitdem haben Sie ſich in Frankreich 
niedergelaſſen und wurden zum Mitgliede der konſtituirenden Verſammlung 
ernannt. Vorher hatten aber die Journale Sachen über Sie gebracht, die 
freilich aus unzuverläſſigen Quellen ſtammen und die man nicht leicht veri⸗ 
fiztren kann. Im Uebrigen haben fe mit der gegenwärtigen Anklage nichts 
zu thun und wir laffen fie bei Seite. Sollte die Sprache darauf zurüd- 
kommen, fo haben Sie Gelegenheit, ſich darüber auszulaſſen. Für jetzt er⸗ 
innern wir Sie nur an eine Thatſache aus dem Jahre 1849. Sie waren 
damals Mitglied der Nattonalverſammlung und verſetzten eines Tages einem 
Ihrer Mitglieder einen Fauſtſchlag ins Geſicht, und zwar in öffentlicher 
Sitzung. Angekl.: Ich habe bereits damals Aufklärung gegeben; heute kann 
ich nur ſagen, daß ich auf Beleidigungen antwortete und appellire in dieſer 
Beziehung an den damaligen Juſtizminiſter Hrn. Odilon Barrot, mit dem 
ich damals auf beftem Buße ſtand. Der Prasident läßt hier das Urtheil 
verleſen, welches im Jahre 1849 den Angeklagten zu 200 Fr. Geldbuße 
verurtheilte, und aus welchem hervorgeht, daß die mildernden Umſtände 
darin deſtanden, daß die Ehre der Familie des Angeklagten verletzt worden 
war. Präſ.: Immerhin war es beklagenswerth, daß Sie in öffentlicher 
Sitzung ſich zu einer Handlung hinreißen ließen. Angekl.: Ich habe ſofort 
auf der Tribüne erklärt, daß ich damit die Volksvertretung nicht verletzen 
wollte. Präſ.: Seit 1851 find Sie ins Privatleben zurückgetreten und ha⸗ 
ben theils in Korſika, theils in Auteuil» Paris gelebt? Angekl.: Ja, in 
Folge der Maßregel, welche die en ee auflöſte. Präſident: 
Welche Beziehungen hatten Sie zu dem Journal „L Avenir de la Corſe“ 
und zu ſeinem Direktor, Herrn Della Rocca? Angekl.: Meine Beziehun⸗ 
gen zu Hrn. Della Rocca waren jo vortrefflich, wie fie nur zu einem Manne, 
den man hochſchätzt, fein konnten. Präſ.: Sie haben an Hrn. Della Rocca 
einen Brief geſchrieben, deſſen Eingang ganz unſchuldig iſt; aber am Schluß 
finden ſich wahrhaft bedauerliche Sätze, z. B.... Der Präſident verlieft hier 
einen Artikel der Zeitung, den man der Lokalausdrücke wegen nicht wieder ⸗ 
geben kann, in dem ſich aber u. A. Worte finden, wie feige Judaſſe, Berrä- 
ther an ihrem Lande u ſ. w. Dieſes Blatt, fährt der Präftdent fort, war in 
heftigem Streite mit der „Revanche“ und Ihr Artikel hat bedauernswerthe 
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Folgen gehabt. Sie ſelbſt, mit dem Namen, den Sie tragen, mußten am mei« 
ſten bedauern, ſich fo weit haben hinreißen zu laſſen. Die „Revanche“ hat auf 
dieſen Artikel ihrerſeits einen veröffentlicht, der, man muß es Tagen, eben p 
heftig wie der Ihrige war. Daher ſtammten die Angriffe der Marſeillaiſe, 
über die Sie ſich beklagten und wegen deren Sie Herrn N forderten. 
— Angekl.: Ich wollte mich gegen Inſulten ſchützen. Ich konnte nicht zu⸗ 
laſſen, daß in Korſika, wo der Kultus Napoleons allgemein iſt, man ſich zu 
Angriffen hinreißen ließe, die übrigens nur von einer unbedeutenden Minder⸗ 
heit ausgehen. Präf.: Immerhin hätten Sie ſich wohl zurückhalten können, 
aber Ihre Erregtheit hat dieſen unglückſeligen Auftritt vom 10. Januar her⸗ 
5 Sagen Sie uns, was ſich zutrug, als jene Herren ſich bei Ihnen 
einfanden. — Angekl.: Gegen 2 Uhr Nachmittags überbrachte mir eine 
Magd im Salon die Karten von a Herren, die mich zu ſprechen wünſch⸗ 
ten. Da ich Tags vorher Herrn Rochefort gefordert hatte, glaubte ich natür⸗ 
licher Weiſe, daß ſie in ſeinem Auftrage kämen. Ich ie fie eintreten zu 
laſſen. Ich zog einen Ueberrock an und fand in dem Zimmer, in welches 
ich eintrat, zwei Herren, von denen ich ſpäter erfuhr, daß es die Herren 
Victor Noir und de Fonvielle waren. Sie hatten die Hände in den Hoſen⸗ 
taſchen und ſahen mich drohend an; ſie hielten mir ein Papier entgegen und 
ſagten beide zugleich: „Leſen Sie dieſes“. Ich las und fand, daß es ein 
Schreiben von Herrn Grouſſet war, und ſagte: „Sie kommen alſo nicht im 
Auftrage des Herrn Rochefort?“ Mit Rochefort will ich mich gern ſchlagen, 
aber mit einem feiner Handlanger nicht!“ Daraufhin ſagte mir der Größere 
(Noir) „aber, leſen Sie doch den Brief!“ Ich antwortete: „Er iſt geleſen! 
Sind Sie ſolidariſch mit ihm?“ Da flug er mich ins Geſicht, während 
der Kleinere einen Revolver aus der Taſche zog und auf mich zielte. In 
demſelben . ſchoß ich auf den, der mich geſchlagen hatte, der andere 
verſteckte ſich hinter einen Seſſel, aber immer A, mich zielend. Ich aber 
ging auf ihn zu, und feuerte zum zweiten Male. Sich bückend ſchritt er 
durchs Zimmer, um die Thüre des Billardszimmers zu gewinnen. Ich hätte 
ihn geſetzmäßig niederſchießen können während er an mir e = „da er 
noch immer ſeine Waffe gegen mich richtete. An der Thüre des lhardgim⸗ 
mers zielte er wieder auf mich, und ich feuerte dann zum dritten Male. 

frage jeden Mann von Herz, der hier gegenwärtig iſt, ob er unter ſolchen 
Umſtänden anders gehandelt haben würde? Präl. Wir werden auf den 
Vorgang näher 25 Ihre Erklärung ſtimmt nicht überein mit gewiſſen 
anderen Ausſagen. Sie kamen aus Ihrem Schlafzimmer, traten in den 
Salon und fanden ſich zwei Perſonen gegenüber. — Angekl.: Ja. Präf. 
Weßhalb nahmen Sie Ihren Revolver mit? — Angekl.: Ich hatte ihn in 
der Taſche. Präſ.: Aber hätten Sie ihn nicht zurücklaſſen können, da Sie im 
Glauben waren, es ſeien die Sekundanten, des Herrn Rochefort, die auf Sie 
warten? das war ein Grund mehr, ohne Waffen zu erſcheinen; Sie ſind 
Waffenliebhaber und ſchießen gern in Ihrem Garten. Aber ich frage Sie, 
warum haben Sie in dem Augenblicke, wo Sie glaubten, die Sekundanten 
des Herrn Rochefort zu empfangen, Ihre Waffen nicht abgelegt? — Angefl.: 
Ich habe nicht daran gedacht. Präf.: Es liegt aber auch noch ein wichtiger 
Umſtand vor, daß Sie nämlich nicht blos A Revolver in der Taſche, 
ſondern auch in der Taſche Ihre Hand auf dem Revolver hatten. — Angekl: 
Freilich war mein Revolver in der Taſche und meine Hand auf dem Revolver. 
Präſ.: Sie hätten dieſen Umſtand alſo außer Acht gelaſſen. — Was haben 
Sie den beiden Herren, die Sie im Salon trafen, geantwortet? Angekl.: 
Ich will mich mit Rochefort ſchlagen, aber mit keinem ſeiner Handlanger. 
Präſ.: Herr de Bonvielle ſagt, daß Sie ſich anderer Ausdrücke bedient haben. 
— Angekl.: Dann jagt er eine Unwahrheit. Uebrigens habe ich nicht die 
Gewohnheit, mich anderer Ausdrücke zu bedienen. Präs.: Daraufhin find 
Sie näher herangetreten, und in dieſem Augenblicke ſoll alſo Noir Sie ge ⸗ 
ſchlagen haben. — Angekl: Ja, als ich ſagte: „Sind Sie ſolidariſch mit 
ihm? Darauf ſchlug er mich und Fonvielle bedrohte mich. Es 1 ganz 
gewiß, daß er ſein Piſtol eher aus der Taſche gezogen hatte, als ich das 
meinige. Präf.: Haben Sie gefehen, daß Fonvielle ſein Piſtol zog? — Angekl.: 
Als ich es ſah, hatte er es in der Hand. Präf.: Aber es war in einem 
Futteral. — Angekl.: Das Futteral iſt kein Hinderniß; übrigens ſtützte er 
das Piſtol auf das Futteral, welches er in ſeiner linken Hand hatte. . 
Haben Sie are daß er das Piftol aus der Taſche nahm? — — — 
Nein. Präſ.: Nachdem Sie gefeuert hatten, haben Sie bemerkt, 1. ir 
verwundet war? — Angekl.: Nein. Ich habe mich nicht mit ihm, ſondern 
mit Fonvielle befaßt, der mich bedrohte. Präſ.: Hat Sie es denn aber ict 
gewundert, daß ein junger kräftiger Mann, auf den Sie ſchießen, ſich nicht 
auf Sie wirft, ſtatt ruhig, unbeweglich zu bleiben? — Angekl.: Er ging 
fort. Präf.: Ja, er ging fort, ohne ein Wort zu ſagen, ohne einen Vor⸗ 
wurf für Sie, und Sie haben nicht wahrgenommen, daß er verwundet war? 
Angekl.: Ich habe mich mit Fonvielle beſchäftigt. Präf.: Sie haben ſeine Wunde 
nicht gefehen, ſonſt hätte ſich Ihre Aufregung gelegt. Haben Sie ihn aber nicht 
hinausgehen ſehen? Angekl.: Fonvielle ſuchte immer den Hahn ſeines Piſtols zu 
ſpannen. Präſ.: Und kam nicht dazu? Angekl.: Er hatte vergeſſen, den Lade⸗ 
ſtock herauszunehmen. Präſ.: Iſt es wahr, daß Sie gerade in dieſem Au⸗ 
genblick auf ihn ſchoſſen? Fonvielle behauptet, daß Sie ihm gerade in die- 
ſem Augenblick den Weg verſperrt und Sich vor die Ausgangsthür geſtellt 
haben, um fie zu verſchließen. — Angekl.: Aber die Thür iſt ja gar nicht 
verſchließbar. Präſ.: Er behauptet, daß Sie ihm den Ausweg verſperrt 
daben und er gezwungen war, durch die Thür des Billardzimmers ſich zu 
flüchten. — Angekl: Einerlei. Er hielt ſich immer hinter dem Seſſel und wollte 
auf mich ſchießen. Präſ.: Weshalb verfolgten Sie Fonvielle bis ins Billard⸗ 
zimmer? — Angekl.: Ich ſtand an der Thür deſſelben. Präf.: Gut! Sie 
haben ihn verfolgt, er bemühte fi in höchſter Aufregung, feinen Revolver 
zu ſpannen, verbarg ſich hinter einen Seſſel, verſuchte in das Billardzimmer 
zu kommen; es ſteht feſt, daß mehrere Seſſel umgeworfen ſind worden und das iſt 
gewiß, daß dieſer Mann an nichts anderes dachte, als Ihre Wohnung zu 
verlaſſen. Da ſchießen Sie zum dritten Male auf ihn. — Ungell.: Weil 
er ſich gegen mich umkehrte. Präſ.: Aber Sie verfolgten ihn? — Angekl.: 
Nein, ich habe ihn nicht verfolgt. Präſ.: Ganz gewiß, denn er ließ feinen 
Hut, feinen Stock und das ZJutteral feines Revolvers zurück. — Angekl.: 
Er ſchlug immer mit feinem Piſtol auf mich an. Präſ.: Wohlan! Als er 
im Billardzimmer war, feuerten Sie den dritten Schuß auf ihn ab. — 
Angekl: Weil er ſich gegen mich umkehrte und auf mich zielte. Präſ.: 
Fonvielle hatte keine drohende Haltung gegen Sie eingenommen. — Ungell.: 
Sehr drodend. Sie werden ſehen, wie er ſich widerſpricht. Präſ.: Gut 
denn! Nachdem Noir und Fonvielle fort waren, find Sie in Ihren Salon 
zurückgekehrt. Haben Sie Sich dort eingeſchloſſen? — Angekl.: Deſſen er⸗ 
innere ich mich nicht. Praf: Dann haben Sie einen Polizeidiener rufen 
laſſen. — Angekl.: Ja. Ich ließ den Polizeikommiſſar rufen, aber der meines 
Viertels kam nicht, ſondern ein anderer. Präs.: Sie ſelbſt haben ein Schriftſtück 
aufgeſetzt, in welchem Sie den Vorfall beſchrieben? — Angekl.: Ja, das war 
für den Polizeikommiſſar beſtimmt. Präs.: Sie trugen an der Wange die Spu⸗ 
ren eines Schlages. Wo? — Der ne weiſt auf die linke Wange, nahe 
am Ohre hin. Präſ.: Haben Sie dieſe Spuren eines Schlages ſofort den Bolizei« 
diener ſehen laſſen? — Angekl.: Nein. Präſ.: Oder den Polizeikommiſſar? — 
Angekl.: Nein. Ich habe ſie nur erſt dem Dr. Morel gezeigt. Man weiſt 
nicht gern eine Ohrfeige auf, zumal von ſolchen Händen. In dieſem Augen⸗ 
blick werden die Ueberführungsſtücke, Kleider, ein Stock, Piſtolen u. ſ. w. 
dem Gerichte vorgelegt. Der Präſident läßt dann die Situationspläne an 
die Geſchworenen, Journaliſten u. ſ. w. vertheilen und giebt einige ** 
klärungen zu dem Verſtändniß. Hierauf ſtellt der Advokat Flouquet die 
Frage: Herr Präſident, wollen Sie gefälligſt den Angeklagten fragen, wie 
es kam, daß der Revolver, mit dem er drei Mal geſchoſſen hat, nachher 
als man ihn ſaiſirte, volltändig geladen war? — Angekl.: Zuvörderſt hat 
man ihn nicht faifirt, ſondern ich ſelbſt habe ihn dem Polizei⸗Kommiffar 
übergeben. Adv. Flouguet: Es war nicht in der Ordnung ihn nicht zu 
faifiren. — Angekl.: Ich habe ihn von Neuem geladen, als ich den Lärm 
hörte, der ſich vor meinem Hauſe erhob. Adv. Laurier: Hat der Ange⸗ 
klagte, als man ihm die Anweſenheit der beiden Herren anmeldete, die 
Hoſen gewechſelt? — Angekl.: Nein. Adv. Laurier: Trug der Angeklagte 
keine Hofe ä pied? (Bubehör zum Schlafrock). — Angekl.: Ich habe deren 
nie getragen. Adv. Laurier: In der Vorunterſuchung hat der Angeklagte 
ſelbſt geſagt, er hade feine Hofe a pied ausgezogen und eine andere ange⸗ 
zogen. Ady. Flouquet: Es liegen zwei Verfionen vor: Zuerſt hat der An⸗ 
geklagte geſagt, er ſei bei feiner Frau in Hoſen a pied und im Schlaf. 
rocke geweſen, als man ihn rufen ließ, und ſei dann in ſein Zimmer ge⸗ 
gangen, um andere Hoſen anzuziehen; nach der zweiten Ausſage giebt er 
an, ſich in ſeinem Zimmer befunden zu haben, als man die beiden Herren 
anmeldete. — Angekl.: Ich trug keine Hofe A pied; ich legte nur meinen 
Schlafrock ab, um meinen Leibrock anzuziehen. Nach dem Verhör des 
Prinzen wird die Sitzung während einer halben Stunde ſuspendirt. 
Der Präſident ſchreitet alsdann zum Verhör des Polizei⸗Kommiſſars, 
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welcher gleich nach der Mordthat zu dem Prinzen kam. — Derſelbe er- 
zählt: Am letzten 10. Januar war ich auf der Polizeipräfektur, als man 
mich benachrichtigte, daß in dem Haufe des Prinzen zu Auteull Victor Noir 
erſchoſſen worden ſei. Als ich in des Prinzen Wohnung ankam, erklärte 
mir derſelbe, daß Victor Noir ihm eine Ohrfeige gegeben, und er in Folge 
deſſen auf ihn geſchoſſen habe. Er überreichte mir einen Hut, einen Re⸗ 
volver und andere Dinge, die als Beweiſe dienen ſollten. Ich nahm die 
Erklarung zu Protokoll. Präſ.: Was iſt aus dieſer Schrift geworden? — 
Angekl.: Ich weiß es nicht. Präſ. (zum Zeugen): Haben Sie na daß 
Ulrich de Fonvielle, als er die Wohnung des Prinzen verließ, geſagt hat: 
„Er hat meinen Freund getödtet, aber er hat eine fürchterliche Ohrſeige er- 
halten!“? — Zeuge: Ich habe darüber nichts Direktes gehört; ich 15 da · 
von nur durch Briefe Kenntniß erhalten. Präſ.: Sie wiſſen alſo ſelbſt 
nichts. — Zeuge: Nein Präſ.: Haben Sie nicht gehört, daß man außer. 
alb Drohungen ausgeſtoßen und die Bewohner des Hauſes in Angſt und 

chrecken verſetzt waren? — Zeuge: Ja, der Kutſcher und der Stallknecht 
haben es für 71 erachtet, das Thor zu ſchließen, aber ich habe keinen 
Zeugen über dieſe Thatſachen vernommen. Leroux (Advokat des Angeklag 
ten): Iſt eingebrochen worden. — Zeuge: Ein Theil des Gartens iſt durch 
eine Holzwand abgeſchloſſen. Die Thür derſelben wurde eingeſchlagen. 
Leroux: Die Gouvernante der Kinder, welche die Drohungen der Menge 
auf der Straße hörte, flüchtete ſich mit den Kindern in den Pavillon des 
Gartens. Da man dort die Thür einſchlug, fo löſchte ſie die Lichter aus, 
und verſteckte ſich mit den Kindern. Floquet (Advokat der Zivilpartei): Ich 
wünſche vom Zeugen zu erfahren, ob er die Erzählung, welche ihm der 
Prinz machte, wörtlich aufgeſchrieben hat. — Zeuge Ja. Präs. (um An- 
geklagten): Der nächſte Zeuge iſt der Sekretär des Polizeikommiſſars, deſſen 
Ausſagen faſt die nämlichen find, wie die des Polizeikommiſſars. 

Toure, 24. März. (Tel.) Im Prozeß Peter Bonaparte findet die 
Fortfegung des Zeugenverhoͤrs ſtatt. Rochefort erzählt die Vorgänge bei 
der Herausforderung und fügt hinzu, Emanuel Arago habe ihm, als er von 
der Herausforderung gehört, geſagt, er möge vorſichtig ſein, weil der Prinz 
ſehr gefährlich ſei. Die Zeugen erklären, von der Aeußerung Fonvtelles, 
daß Got den Prinzen geohrfeigt habe, nichts gehört zu haben. Andere 
Zeugen, Redakteure demokratiſcher Journale, verſichern, daß Noir einen ſehr 
fanften Charakter gehabt habe. Rochefort mußte hierauf wegen Unwohl ⸗ 
ſeins den Audienzſaal verlafien Mehrere Zeugen erhärten den ſtreitſüchti⸗ 
gen Charakter Noirs. Anläßlin des Benehmens des Prinzen Peter bei 
einem früheren Vorfalle wird ein lebhafter Wortwechſel zwiſchen dem Prin- 
zen und dem Advokaten Laurier gerührt Fonvielle ruft dazwiſchen: „Sie 
daben Noir feige ermordet!“ Die Sitzung wird unterbrochen, der Gene⸗ 
ralprokurator fordert, daß Bonvielle aus dem Sitzungsſaale entfernt werde, 
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„Aus J. Guttentags Verlag (Berlin) liegen uns einige juri⸗ 
ſtiſche Schriften vor. Zunachſt das 7. und 8. Heft des 3. Bandes der 
eihägten „Zeitſchrift für Geſetzgebung und Rechtspflege in 
reußen. (Herausgegeben von Dr. J. Fr. Behrend, Gerichtsaſſeſſor und 
Privatdozent.) Das bezeichnete Doppelheft bringt Far den 2. Abſchnitt 
des 3 54 N „Die Rechtshilfe im Norddeutſchen Bunde.“ Der Verfaſſer, 
Profeſſor Endemann, Ober⸗Appell. Rath zu Jena, hatte im erſten Abſchnitt 
das Bundesgeſetz vom 21. Juni 1869 mit Bezug auf die Rechtshilfe im 
Privatrecht erläutert, im zweiten beleuchtet er das Geſetz mit Bezug 
auf das Strafrecht. Dieſe Materie, ſchon wichtig an und für ſich er ⸗ 
hält noch eine beſonders eigen u © durch den Abſchluß eines 
Jurisdiktionsvertrages mit Baden. — Prof. Wiltam Lewis in Berlin 
liefert einen ſchätzenswertgen Beitrag „Zur Lehre von der Autonomie 
des hohen Adels.“ Kammergerichtsrath Kurlbaum beleuchtet die preuß. 
Geſetzentwürfe über Grundeigentzum und Hypothekenrecht, die das Abgeord⸗ 
netenhaus bereits durchberalhen hat. Wir übergeben die übrigen meiſt 
ſehr zeitgemäßen Mittheilungen des vorliegenden Heftes und erwähnen nur 
noch, daß Koch darin ſeine „Erläuternden Bemerkungen zum Entwurf 
einer Prozeßordnung in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten für den Nordd. 
Bund“ foriſetzt. 
Der Entwurf dieſes Geſetzes hat bereits eine nicht unbedeutende Lite ⸗ 
ratur hervorgerufen. Eine neue kritiſche Schrift liefert Juſtizrath J. 
v. Mittelſtädt in Neuwied unter dem Titel „Beurtheilung einiger 


Ayſchnitte des Entwurfes einer Nordd. Proze ßordnung.“ 


Der erſte Theil, welcher uns vorliegt, enthält nicht weniger als 98 Seiten 
Groß. Oktav. 

Ganz zur rechten Zeit erſcheint auch die Behandlung einer Materie 
des Strafgeſetzbuches. Die Broſchüre führt den Titel: „Die Verlei⸗ 
tung zum falſchen Eide als ſelbſtſtändiges Verbrechen mit Bezug 
auf $ 139 des Entwurfs eines Strafgeſetzb. f. d. Nordd. B und 8 30 
des Strafgeſetzbuches“ vom Kreisrichter Dr. A. S. Schultze. Die Ubände- 
rungen, welche der Verfaſſer auf Grund einer trefflichen Unterſuchung über 
das Weſen des Eides vorſchlägt, verdienen alle Beachtung. 

* Von dem im Verlag von F. A. Brockhaus erſcheinenden politiſchen 
Handbuch, Staatelezikon für das deutſche Volk, liegt nunmehr 8. Lieferung 
und damit der Schluß des erſten Bandes vor; derſelbe reicht bis zu dem 
Artikel „hiſtoriſche Schule“ und enthält im Ganzen über 500 Spezial ⸗ 
Artikel aus dem Geſammtgebiet der Politik, des Staats, und Völkerrechts, 
der Geſellſchaftswiſſenſchaft, der Volks- und Binan wirthſchaft, des Kirchen ⸗ 
und Schulweſens, der politiſchen Geographie und tatiſtik der verſchie denen 
Länder und Volker, die bedeutendften Fragen der Gegenwart; die wichtig ⸗ 
ſten Prinzipien werden in längeren und ausführlichen Aufſätzen eingehend 
und lichtvoll behandelt, und was ein Hauptvorzug des Werkes iſt: die 
Darſtellung zeichnet fi überall durch prägnante, klare und populaire 
Baffung aus. 

* Hr. Lasker hat die Rede, welche er am 28. Februar d. J. im 
Reichstage über die Todesſtrafe hielt, bei W. Petſer in Berlin veröffent- 
licht. Die Broſchüre koſtet 3 Sgr. 2 
„Bei Trewendt in Breslau erſcheint in den nächſten Tagen ein Ro⸗ 
man von 5 Habicht unter dem Titel: „Zwei Höfe“. Der Ver⸗ 
faſſer hat ſich bereits durch feinen erſten hiſtoriſchen Roman: „Der Stadt. 
ſchreiber von Liegnitz“ einen geachleter Namen erworben, und dies neue 
größere Werk, mit dem jetzt Ludwig Habicht vor die Oeffentlichkeitt tritt, 
dürfte die Erwartungen noch übertreffen, die man auf ſein glückliches Er⸗ 
ählertalent geſetzt. Die „Zwei Höfe“ haben ſchon bei ihrer erſten Veröf⸗ 
ſentlidung in der „Köln. tg * allgemeines Aufſehen erregt und ſind mit 
dem lebhafteften Intereſſe gelefen worden. Man rühmte die ſcharfe Cha⸗ 
ralteriſtik, den gluͤcklichen Humor, die außerordentlich belebte Handlung, die 
bis zu Ende die wärmſte Teilnahme des Leſers zu erringen weiß. chon 
die Tendenz des Romans würde ihm das Recht auf Beachtung ſichern. 
Noch ſtehen wir mitten in der Löſung der großen nationalen Fragen, die 
uns Alle beſchäftigen. Der Verfaſſer ſucht Sinn und Begeiſterung für 
das große Ganze zu erwecken, er hat deshalb ſeinem Werke das Götheſche 
Motto vorangeſtellt: „Aber fo wende nach innen, ſo wende nach außen die 
Kräfte Jeder; da wärs ein Beft, Deutſcher mit Deutſchen zu ſein“ und die⸗ 
ſer Gedanke zieht ſich als rother Faden durch ſeine ganze Dichtung. Wir 
konnen deshalb ſchon jetzt Ludwig dadichts „Zwei Hole“ als eine feſſelnde, 
anregende Lektüre empfehlen. 


Staats - und Volkswirthſchaft. 


Berlin, 22. März. [Aufruf. Zuchtviehausſtellung. Der 
Verkehr durch den Suezkanal.] Von zahlreichen angeſehenen Land. 
wirthen wird ein Aufruf im Sinne des ſogenannten Breslauer Programms 
erlaffen. Die weſentlichen Punkte deſſelben find: Eine gleichmäßige Ver 
theilung der direkten und indirekten Steuern, damit der jetzt überbürdete 
Grundbeſitz auf gerechtem Wege entlaſtet werde. Das Freihandelsſyſtem 
dürfe nicht einſeitig zum Nachtheile des Grundbeſitzes ausgebeutet werden. 
Es jet auf eine ſchrittweiſe Verminderung der die Landwirthſchaft ſchädigen ⸗ 
den Einfuhrzölle hinzuwirken. Alle das Gewerbe der Landwirihſchaft be» 
hindernden Schranken, namentlich die Schlacht- und Mahlſteuer, 
beſeitigen. Alle Frachtſätze des 
gangs verkehrs gleich zu ſetzen. Die Entſchädigungen für die vom Grund» 
befige im Frieden wie im Kriege aufzubringenden Natural -Leiſtungen ſeien 


Grund- und Gebäudeſteuer den Provinzen und Kreiſen zu überweiſen. — 
Mit der 28. Wanderverſammlung deutſcher Land, und Forſtwirthe zu 
Stuttgart ſoll eine Zuchtviehausſtellung zu Kanſtadt verbunden werden. 
Gleichzeitig ſoll daſelbſt auch eine Gartenbauausſtellung veranſtaltet werden. 
Ebenfalls im September ſoll in Glogau eine Thlerigau nebſt Brodulten- 
ausſtellung, Maſchinenmarkt und Wettrennen veranftaltet werden. — Nach 
hier eingegangenen Berichten aus 4 — dat ſich, wie kurze Zeit auch 
erſt der Suezkanal benutzt wird, doch ſchon herausgeſtellt, daß die Dampf 
ſchifffahrt in dem Verlehe zwiſchen Europa und Indien der Segelſchifffahrt 
gegenüber einen großen Aufſchwung nimmt. Der Verkehr mit Süd- und 
Oſtaſten, der Sehe den Häfen Englands, Frankreichs und Hollands vor- 
zugsweiſe zuſiel, fängt an, ſich mehr in Trieſt zu konzentriren, wenigſtens 
für den deutſchen Bezug von indiſchen und chineſiſchen Waaren, namentlich 
von Baumwolle, in deren Anbau Oſtindien Amerika eine ſehr erfolgreiche 
Konkurrenz verurſacht. Die Baumwolle gedeiht vorzüglich in Oftindien 
und es find noch große Strecken vorhanden, die ſich zum Baummollenbau 
eignen, bis jetzt aber noch nicht dazu benutzt worden find. 


Vermiſchtes. 


„Ein Rechtsfall, welcher vor dem Bezirksſtrafgericht in Darm ⸗ 
ſtadt zur Verhandlung kommen ſoll, gt recht deutlich, wie die Anma⸗ 
ßungen des auch in Heſſen in vollſter Blüthe ſtehenden römiſchen Ultra⸗ 
montanismus bereits tief in die bürgerlichen und ſtaatlichen Verhältniſſe 
eingreifen und wie ernft die Pflicht der Staatsgewalt iſt, jenen Anmaßun 
gen, welche nach dem Plan der Jeſuiten in der Kürze zu Rom ihren vol 
len Triumph feiern ſollen, ein Ziel zu ſezen. — Ein vormaliger Offizier, 
ſchreibt die „Mainzeitung“, früher zu Bensheim wohnend, iſt durch zwei 
Polizeidiener denunzirt worden, die Lehre der katholiſchen Kirche von der 
„unbefledten Empfängniß der Gottesmutter Maria“ herabgewürdigt 
zu haben. Wenn man ſich nun ſchon wundern darf, daß in einem Lande, 
in welchem von ultramontaner Seite der ganze Proteſtantismus und deſſen 
Lehren ungeſtraft öffentlich beſchimpft und herabgewürdigt werden, eine 
ſolche Anklage überhaupt erhoben wurde, jo gewinnt doch die Sache auch 
noch durch eine andere Seite einen intereſſanten Charakter. Ueber die Frage 
der unbefleckten Empfängniß der Maria (nicht zu verwechſeln mit der un. 
befledten Empfängniß Chrifii) war von jeher in der katholiſchen Kirche 
Streit. Kein Konzil hat fie als Dogma anerkannt, und katholiſche Kirchen 
lehrer und Heilige erſten Ranges, z. B Bernhard von Clairvaux, Thomas 
von Aquino und feine Anhänger, fowie der ganze Orden der Dominikaner 
daben der unbefleckten Empfängniß der Maria ſtets energiſch widerſprochen. 
Pius der Neunte hat aber bekanntlich am 8. Dezember 1854 die fragliche Lehre 
als Dogma verkündet und gegen alle Anders denkenden feine munterſten 
Flüche geſchleudert. Nun iſt unter den Richtern des Bezirksſtrafgerichts in 
Darmſtadt nur ein Proteſtant. Der Direktor und die beiden älteſten 
Aſſeſſoren find katholiſch und zwar gehören zwei der fraglichen Herren no- 
toriſch der biſchöflichen Richtung an. Der Vertheidiger des Angeklagten be- 
ſtreitet die Eigenſchaft der undefledten Empfängniß der Maria“ als eines 
gültigen Dogmas der katholiſchen Kirche und will dafür katholiſche Autori 
täten beibringen, welche deſtätigen, daß der Papſt ohne ein den kanoniſchen 
Geſetzen gemäß berufenes Konzil keine Dogmen machen könne. In welcher 
Lage find nun die Richter? Wollen fie dem Vertheiger Recht geben, fo 
trifft ſte der päpftliche Bann und das Urtheil des Biſchofs von Mainz. 
Wollen ſie ſich darauf berufen, daß ſie auf das bürgerliche Geſetz verpflichtet 
ſelen, ſo kommt gegen ſie als Katholiken der bereits veröffentlichte Kanon 
20 des Catechism, conc, VI. zur Anwendung, welcher lautet: „Wo immer 
ein Kirchengeſetz im Widerſpruch ſteht mit einem Staatsgeſetz, da muß das 
letztere weichen und derjenige verfällt dem Bann, welcher behauptet, daß 
Etwas nach den bürgerlichen Geſetzen erlaubt ſei, was ein kirchliches Geſetz 
für unerlaubt erklärt.“ — Da unter ſolchen Umſtänden von katholiſchen 
Richtern ein unb fangenes Urtheil nicht erwartet werden kann, fo hat der 
Vertheidiger des Angeklagten mit vollem Recht die drei katholiſchen Richter 
des Bezirksſtrafgerichts abgelehnt und darf man mit Spannung der 
Entſcheidung des Hofgerichts über das an entgegenſehen. 
(Dieſelbe if jetzt erfolgt. Das Hofgericht verwirft das Ablehnungsgeſuch, 
da man nicht annehmen könne, daß ein Richter ſeiner Konfeſſion wegen im 
Stande wäre, gegen feine richterlichen Eidespflichten zu handeln.) 

Lemberg, 18. März. Aus Wiellezka wird berichtet, daß daſelbſt der 
Hauptman Ignaz Dembinski geſtorben iſt, einer der Fe Zehn vom 
vierten Regiment“ der polniſchen Revolutionsarmee von 1831. Er viel in 
die Gewalt der Ruſſen und wurde nach Sibirien transportirt. Später, vom 
Kaiſer Nikolaus begnadigt, begab er ſich nach Galizien, wo er ein kleines 
Amt erhielt. An 1 Grabe ſang ein Studentenchor aus Krakau das 
Lied von den letzten Zehn. 

* Frauenrechtleriſches. Von der Legislatur von Minneſota ift die 
Frauenwahlrechts- Bill, welche die Frage den männlichen und weiblichen Bür- 
gern in der nächſten Herbſtwahl zur Aoftimmung vorlegt, angenommen und 
von Gouverneur Auſtin unterzeichnet worden und iſt jezt Geſez. — Im 
Territorium Wyoming fängt das ſchöne Geſchlecht ſogar ſchon an, die Früchte 
feiner Gleichberechtigung mit den ſtärkeren zu genießen, denn unter den für 
den Märztermin des Albanygerichts in Waſhington gezogenen Geſchworenen 
befinden hi 11 Damen, deren . die Frauen der hervorragendſten Burger 
— Die Aufregung, die durch dieſes Verfahren hervorgerufen wurde, iſt 
ungeheuer. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Vorſchlag eines Landwirths. 

Das Frühlahr kommt, der Landwirth rückt ins Feld mit friedlichen 
Waffen den Boden zu bewältigen und ihm ſeine Saaten anzuvertrauen. 
Keine Arbeit, keine Mühe darf er jetzt ſcheuen, will er feine Wünſche, feine 
Hoffnungen realiſirt ſehen. Es iſt die ſchwerſte Zeit für ihn, aber auch dle 
ſchoͤnſte; fetzt beißt es, alle Kraft, alle Energie. allen Fleiß aufbieten, um 
dafür durch reichliche Ernte belohnt zu werden. Darf es uns wundern, daß 
zu einer ſolchen Zeit der Landwirth nur für den engen Kreis feiner Wirth⸗ 
faft lebt und webt, daß er zu ſolcher Periode mit der Außenwelt förmlich 
bricht und all fein Vermögen nur auf feine Scholle konzenttirt? Eigentlich 
wohl nicht, und doch find die Verhältniſſe jetzt fo, daß er es nicht ungeſtraft 
darf, er muß mit dem öffentlichen Leben in Beziehung bleiben, er darf ſich 
nicht dagegen verſchließen, denn auch hier hat er zu arbeiten und zu wirken, 
ſeine Intereſſen wahrzunehmen. 0 

Was hilft es dem Landwirth, daß er im Schweiße ſeines Angeſichts 
feinem Boden Früchte abzugewinnen ſucht, was hilft es ihm, mit unendli- 
cher Mühe und Sorgfalt ſich ein Stück ſchoͤnes Vieh aufzuziehen, wenn 
durch hohe Steuern das Produkt ſeines Fleißes verzehrt wird, wenn Schutz 
zölle, die Andern zu Gute kommen, ihn bedrucken, wenn die meiſten Laſten, 
aber die wenigſten Rechte ihm zuſtehen? 

Darum muß der Landwirth, will er zu Erfolgen gelangen, nicht nur 
ein wachſames Auge auf ſein Feld und Vieh haben, ſondern auch auf ſein 
Verhältniß zur Außenwelt, zu den übrigen Gewerben. Gleichſtellung mit 
dieſen, Gerechtigkeit ift das Wenigfle, was er verlangen darf. Darauf hin 
zuwirken, iſt im letzten Jahre unendlich viel gethan, es find große Vortheile 
errungen dadurch, daß man ſchon an allerhochſtem Orte darauf eingegangen 
und den Vorſitzenden des Landes-Oekonomie⸗Kollegit als Bundesrath eine 
Stelle im Norddeutſchen Bunde einräumte, aber vollkommen iſt der Sieg 
noch nicht. Er kann es erſt werden, wenn die Vertreter unſerer Intereſſen 
in der Legislative figen. 

Noch find zwar die Wahlen nicht unmittelbar vor der Thür, aber wie 
lange wird es dauern? Um aber ein neues Werk gelingen zu machen, ge 
braucht es Vorbereitungen, die Partei muß, will fie den Sieg erringen, ſich 


ſchon vorher bilden und in fi kräftigen. Darum, Ihr Jachgenoſſen, rufen 


ſeien zu 
inneren Verkehrs ſeien denen des Durch⸗ 


pünktlicher als bisher zu — . — und ſo zu bemeſſen, daß ſie von der 


ganzen Nation in gleichem Verhältniß getragen würden. Die Koſten beim 
Uebergange der Immobilen von einer Hand in die andere, feien erheblich zu 
vermindern, bet Reorganiſation der Kreisordnung und der ländlichen Bolt» 
eiverwaltung ſei eine Koſtenvermehrung und neue Belaſtung zu vermeiden. 
Dabei der zu erfirebenden Dezentraltfation und ae eine 
Entlaſtung der Staatskaſſe eintrete, fo ſei ein entſprechender Theil der 


wir Euch zu, vergeßt über deu Arbeiten in Eurer Wirthſchaft nicht die 
äußere Seite Eures Lebens, rüftet Euch in der Zeit und ſeht Euch nach 
Männern um, denen Euer Intereſſe wirklich warm am Herzen liegt! Vor 
Allen aber nennen wir Euch Einen, der, fo lange er unſerm Stande ange- 
hört, gemeinnützig zu wirken ſtredte, der, wir gedenken nur der letzten Jahre, 
auf drei Monate Haus und Hof verließ um im Auslande Preußens Land⸗ 
witthſchaft zu Glanz und Anerkennung zu bringen, der in Breslau im letz 
ten Jahre die Ausſtellung unſerer Produkte wahrhaft künftleriſch arrangirte, 
der die Kreditnolh der Landwirthe durch eine Reorganiſation der Land- 
ſchaft zu mildern ſuchte, der im Landes Oekonomie Kollegium den Proteſt 


gegen die Branntweinſteuer⸗Erhöhung durchſetzte, auf deſſen Anregung dies 


ollegium zuſtimmend umfaſſender und befriedigender Reorganiſatton entge- 
gengeht, der endlich vor kaum einem Jahre die Initiative in der landw. In ⸗ 
tereffenvertretung ergreift und durch unendliches Arbeiten erſt allein daſte· 


hend, heute ſchon alle Parteien auf eine gemeinſame — —.—— ver 
einigt hat; wir meinen Hrn. M. Elsner von Gronow auf Kalinowitz. Dieſen 
vor Allen müſſen wir wählen. Wir dürfen ſeiner großen Verdienſte nicht vergeſ⸗ 
ſen, nicht vergeſſen, daß wir in ihn einen Vorkämpfer von unermüdlicher Aus- 
dauer haben, nicht vergeſſen, daß er auf dieſem Belde ein erprobter Beldherr 
iſt, der grobes und feines Geſchütz je nach Bedürfniß ſpielen läßt. Seine 
Taktik hat ſich bewährt, er zieht eine kühne Offenſive der langweiligen De⸗ 
fenſive vor und ſtürmt mit Muth eine Poſition nach der andern. Darum 
Ihr Fachgenoſſen, vergeßt den Mann nicht, der „Gerechtigkeit für den 
Srundbefig" als Deviſe auf feinem Banner trägt. Einer für Viele. 


0 Grabdenkmäler 


in Granit, Marmor und Sandſtein in größter Auswahl. 


Crabgitter, Crabkrenze 


aus den renommirteſten ſchleſiſchen Eiſengießereien, von beſtem 
Material und tadellofem Guß, in über hundert ver» 
ſchiedenen Muſtern und in den verſchiedenſten Größen. 


Guß zu Bauten, 


als gußeiſerne Feuſter in hunderten von Muſtern, 
Treppen, Balkongitter, Balkonträger, Conſolen 
Luftgitter, ſowie alle in dieſes Fach einſchlagenden Ar⸗ 
tikel. Auch übernehme bei Gittern die komplette Aufſtellung 
einſchließlich Maurer⸗ und Steinmetzarbeiten. 

Muſter, Zeichnungen ſowie Preiecourant ſtehen jederzeit 


zu Dienſten. H. Klug. 


Poſen, Friedrichsſtr. 33. 
Terminkalender für Konkurſe und Subhaſtationen 
in der Zeit vom 27. März bis einſchließlich 1. April 1870. 
A. Konkurſe. 


I. Eröffnet: 1) Bei dem Kreisger. in Poſen am 16. März, Vorm. 
12 Uhr, der Konkurs des Kfm. Iſaak Cohn, in Birma J. L. Cohn zu 
Poſen; Tag der Zadlungseinſtellung: 15. März; einſtw. Verwalter: Kfm. 
Hugo Gerſtel. Am 2 April Termin über Beibehaltung oder zur Beſtellung 
eines andern Verwalters. 

2) Bei dem Kreisgericht in Bromberg am 14. März, 12 Uhr, der 
Konk. des Hofbuchhändlers Louis Levit daf ; Tag der Zahlungseinſtellung; 
31. Januar c.; einſtw. Verwalter: Kaufm. Albert Beckert. 

11. Beendet: Der Konkurs des Lederhändlers Markus Jarecki in 
Poſen auf Grund des Beſchluſſes vom 7. März. 

111. Termine und Friſtabläufe. Am 28. März. Bet dem Kr. 
Gericht in Poſen in dem Konk. des Handelsm. Julius David, Ablauf 
der Zahlungs und Ablieferungsfriſt. 

Am 31. März. Bei dem Kreisgericht in Bromberg in dem Konk. 
der Kfl Gebr. Kind daf., Ablauf der 2. Anmeldungsfrift für Forderungen. 

Am 1. April. 1) Bei dem Kreisger. in Lobſens, Vorm. 10 Uhr, in 
dem Konk. des Kaufm. Markus Kallmann zu Nakel, Prüfungstermin. 
2) Bei dem Kreisg. in Schneidemühl in dem Konk. des Reſtaurateurs 
Theodor Arndt daf., Ablauf der Zahlungs, und Ablieferungsfriſt, 3) Bei 
dem Kreisgericht in Poſen in dem Konk. des Handelsm. Julius Da vid, 
Ablauf der Anmeldungsfriſt für Forderungen. 


B. Subhaſtationen. 


Der Termin Des zu ſubhaſtirenden Grundſtücks 
fieht an: a 5 gl 71 
bei dem Befiger. Lage und Nr. = SE E 
am Gericht * 838 
. 7 
| aler. 
5B.1Offrowo ubas Lalocın Bu 
Krotoſchin Klepajda Glogowo 19 — 4 12 
Schroda Steinke Koſtrzyn 213 — —„ 2 
Margonin Margowski Margonin 27 ER ni. 
Rogafen Drache Klein ⸗Kroſchin 8 — 14 D 
Schwerin a / W Heinze Neuhaus-Hauland 11 — 1 10 8 
29 Poſen biel Poſen, St. Lazarus 9 558 — | — 
Bromberg Riſtau Glinke 11 — 2 12 
do. Dietz Bromberg, Friedrichsſt 3 — 10 280 
do. Baumgart do. Bergkolonieſtr. 44 — 11 70 
Grätz Kahl Neutomysl 29 n 
Lobſens Czeſzewski Dronzno 3 A. PR 9 1 
Wollſtein Bittcher Groß ⸗Naroznik 17 — 8 8 
30. Poſen Czerwinskt Laſek 14 — 8360 25 
Gratz Dziurla Dakowy ſuche 3 — 460 25 
Krotoſchin Witek SGlogowo 35 — 7 0, 
Oſtrowo Sobek Granowiec 26 9924 — — 
Schubin Kuras Auguſtowo 19 5 4 8 
Trzemeſzno Kallmann Salem — 740 224 
Meſeritz Broede Kupferhammer 14 — 16 16 
31. Oſtrowo Holburg Oſtrowo 37 — 1 27 
Wollſtein Janitſchke Schwenten 4 — 5 12 
Nakel May Nakel 42 241 
Filehne Pritz Filehne 469 — — 8 
do. owak Wreſchin 6 u. Dratziger 
Wieſen 118 — 81 30 
Grätz Müller Gräßg 224 — — 100 
1. Wollſtein Reſchke | Alt-Boruy 2 il 20H "a 
do. Kernen Ro arzewo 33 — 15 15 
Grätz Peiſſert Sliwno 34 — 1 8 
do. do. Brodtt 19 — 13] 72 
Margonin Quade Margonin 104 u. 105 | — —_1177 


Angekommene Fremde vom 23. März. 


SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſ. Lichtwald a. Folwark, v. Ra- 
ezynski a Zborowko, Rentier Niklas a. Lechlin. 

HERWI@S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſ. v. Jagow u. Frau 
a. Uchorowo, v. Winterfeld a. Przependowo, Sperling a. Grzybno, Reg ⸗ 
Aſſeſſor v. Caprivi a. Breslau, die Kaufl. Schmidt a, Rheinbrohl, Gera 
Figuhr u Smalien a Berlin, e a. Aachen, Fränkel a. Gleiwig, Witt 
a. — Vogel a. Hamburg, Miſchke a. Krefeld, Baus a. Leipzig, Leng 
a. Köln. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Rittergutsbeſ. Graf Bninskt a. 
Biezdrowo, Graf Dabskt a. Weſtpreußen, v. Sobieraysti u. v. Jaraczewskt 
a. Kopanin, v. Lublenski a. Wapienko, v. Koczorowska a. Czeremka, v. 
Gorzenski a. Smilowo, v. Oppen a Brody. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRRSDB. Die Rittergutsbeſ. Rolin u. Frau a. 
Gowarczewo, Meißner u. Frau a. Kiekrz, Frau v. Bethe u. Tochter aus 
age Wirthſch. Dir. Schindowsti a. Niepruſzewo, Lieut. Bühring aus 

rodziſſewo Ingen. Ziſcher a. Bentſchen, die Kaufl. Schmeling a Plauen, 
Friedheim, Breslauer u. Hölle a. Berlin, Wangenheim a. Halle, Götzendorf 
a. Leipzig, Weniger a. Gera. 

HOTEL DR BERLIN, Frau v. Czapska u. Tochter a Ciaſin, Rentier 
Roenſpieß a. Deutſch⸗Krone, die Kaufl. Frau Hoffmann a. Breslau, Böhm: 
a. Danzig, Jonas a. Kattowitz. Krieger a. Berlin, Part. Latz a Bromberg. 

OEHMIGS HOTEL DE FRANCE. Ingenieur Bierkowzkt a. Machein, 
die Kaufl. Schmidt a. Stettin, Selowsky a. Berlin. 

BERNSTEIN S HOTEL. Die Kaufl. Henſchel a Sommerfeld, Slogoskt 
a. Jarocin, Kreyn u. Sohn a. Pudewitz, Jentis u. Sohn a. Wollſtein. 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG Orgelbauer Raminskt 
a. Opalenica, die Landw. Rozinski a. Moſchin, Katfer a. Chwalkowo, War 
genbauer Schirmer a. Liegnitz, Lithograph Roſenthal a. Breslau. 


7 


Bekanntmachun Bekanntmachung. Obwieszczenie. H -Nechnungs⸗ A ſchluß 
ber Kot, rung, bnd de — 0 Du e aupt echnungs Abſchlu 
5 5 2 1 D „ 0 * * v 
offenen Arreſtes; Aufforderung der ſes find folgende Nummern gezogen worden: sciabßskiego —— 1 nu- der Märkiſch⸗ Poſener Eiſenbahn * Geſellſchaft 
Konkurs⸗Gläubiger. I. Litt. A. über 1000 Thlr. mera: 2 N 
Rr. 26. I. Litt. A. na 1000 Tal. für das Baujahr 1869 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns II. Kite. B. über 500 Thlr. Nr. 26. 8 i 
Bictor zu Pleſchen if der kauf, 8 67 II. Litt. B. na 500 Tal. I. Activa. 
männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren III. Litt. C. über 100 Thlr. Nr. 67. . G d b d 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinitelung Nr. 154. 380. III. Lite. C. na 100 Tal. 1) Bauwerth, incl. Grunderwerb un 
auf den 15. Marz 1870 feftgiegt: worden. IV. Litt. P. über 50 Thlr. Nr. 154. 389, Verzinſung en nn. HM 13,958,800. — S 2 Aff 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe i Nr. 27. IV. Litt. D. na 50 Tal. 2) Beſtand St „Akti 1 92.800 2 
ber Rate. Thomas Muſielewicz zu Die Eigenthümer dieſer Obligationen wer „ 8 ) Beſtand an Stamm- „ A 
Di Blast r d [den hiermit aufgefordert, dieſelden in cours. WIasciciell tych obligacyi wzywa sig ni-J3) Beſtand an Stamm ⸗Prioritäts⸗ 
ger des Gemeinſchuldners wer · fähigem Zuſtande nebft den Binsſcheinen Nr. niejszem, aby takowe w stanie kursowym A i 251 400 > 
den aufgefordert, in dem 2 bis inkl. 10 und Talons 2 kuponami prowizyjnemi Nr. 2. do wWig- ktien I a! ö . 
auf den 1. April 1870, am 1. Jufi c. eznie 10. 1 Lino h 4) Courswerth der, als Kaution de⸗ 
vor dem Rommifieru, Ders relsrichterf bel der Kreis. Cpauffeebautaffe Hierfelbk ab. .‚ ulpca T. D. ponirten Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 


wliefeen und den Nennwerih dafür in Em- do tutejsze) kassy szosowej oddali a nato-| bahn⸗Prioritäts⸗Aktien e 200,090. — =» — « 


Haſſert, anberaumten Termine ihre Erklä⸗ pfang zu nehmen. miast walutg odebrali. 


ungen und Vorſchläge zur Beftellung des de. Eine weitere Mer Dalsze oprocentowanie ustaje, za braku-|5) Effekten und Baarbeſtände des Er- 
nile zinſung findet nicht ſtalt, Procentowanie Je, 
eb — den. ee nfulöner ewas und wird für die fehlenden Zinsfheine der Be Jace kupony odeiagnie sie nalezytosd z ka- neuerungdfond® . . . - 18.743: 18. 


* Kapital in Abzug gebracht werden. pitalu, 


an Geld, Bapieren oder anderen Sachen in Beis] Gleichzeitig werden die Inhaber der durch Röwnoczesnie wzywajg sig niniejszem|6) Guthaben bei den Banquiers der 


oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwa 


die früheren Verloofungen gekündigten und wissciciele juz dawniej wylosowanych a Be SE Pe K 
eg 2 3 4 Alen, v noch = Umlauf beftablichen Obligationen dotad jeszcze nie prezentowanych obliga- Geſellſchaft „ = 
ben den Belge ber Gegenflände bis gen [Lite 988 and 14d. b A 200. 233, 287. . 358. Tit. b. Ni. 14 1 174 de oeh. M. 14,519,512. 18 * 5 D 

€ “ un itt. } Ei un an 8 0 9. A > — — — ——— —„—-— — — 
dem Cc oder de Venen 5e Maſſe . a Bas 1 7775 Wen 18. Mares 1870, II. Passiva. 
Anzeige zu machen, und Alles, mit Vorbehalt ofen, en 92 rü abi . . . 1) General-Aftien-Kapital . . . . T. 14,500,000. 1514 Sgr — De 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur. Kon Königlicher Landrath. Krölewski radzea ziemianski. 2) Reſt⸗Guthaben der Zeichner P ü 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an- Delsa. _ Delsa. ’ 5 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger = eat ns sw 37715) Ermenerungsfonds - ..- ss zu... ® 13,712. 18 3%» 
des Gemeinfchuldmers haben von den in ihrem Bekanntmachung. Ein Landgut III 
En ee Pfandſtücken nur Anzeige Die Subhaſtation des Salomon und in der Nähe von Kurnit, 115 Morgen incl. ! ..... 


| 
j 
| 
| 


— —-¼— — NN 


Kaufmann aus Breslau. 


notwendigen Subdaſtatton am Lieutenant v. Saliſch'ſchen Nachlaß, beſtehend S K . 
Dicnfig, SI. Main. de e, SI Boston e 
Vormittags um 10 Uhr geräthe, Dffisier«Gauipirungsgegens| findet ſofort ein polniſch ſprechender = — 
Arzt ſehr lohnende Praxis. — Der Für Kunſtgärtner! 


im Lokale des königlichen Kreisgerichts hier ⸗ fände; demnach eine goldene Doe 
Doppelflinte und ſonflige Schußwaffen jetzige Inhaber übernimmt eine 


Zugleich werden alle Diejenigen, welche anneſt Nr. 9 if aufgehoben. iſt unter günſt. Bed. a fr. Hd. fof. zu verkaufen. 
A dieſelbe b echtshängi Der Verwaltungs-Nath 
nfprüche, dieſelben mögen bereits r 88 Der Subhaftationg-Ricter. Czoſtköw nebft dazu gehörigen N und 
eee Suwalki, 25 Werſt von der Stadt Suwalki, 
der Vorſtadt Zawade belegene, dim Gaft- u heilt brieflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor O. Kilise 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel erfahren bel Madame Ji doe in St. Pe. 
dorenen v. Tymcezewska gehörige Grund ⸗ 3 
TRIER Auf dem königl. Pädagogium zu Bülihau werden zu Oſtern d. J. durch den Ab⸗ 
2 Meine in Komorowo-Hau- 
in unferem Gerigtelotale ver dem Kommif mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 2 Thlr. RK a 
Anlagen verbundenen, bereits erlangten Fertigkeiten nachweiſen. Einige Sicherbett und 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, I 
gt iſt, ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im irth=- 
h Gerſtenboden beſtehende Wirth ſtimme wünſchenswerth. Dieſe Muſikſchüler erhalten außer freien Unterricht in der Theorie 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am Vormittags um 9 Uhr Meldungen beim Eigenthümer ſchafilichen Studium, der Muftk, oder auch dem Lehrerſtande ꝛc. widmen. Die Verpflich⸗ 
en. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt ⸗ Poſen, den 14. März 1870. Auf ſchriftliche Anfragen, denen Zeugniſſe über ſittliche Führung und muſikaliſche 
v. Broekere, v. Trzaska und Meyer nene Mein maſſioes Hllll8, in einer der die 5 
Alle Näbarbeiten| Serradella⸗Hen 
1. Abtheilung ntecznica Nr. 1 ſteht Rubr. III Nr. 3 eine] Erfolge betrieben worden ift, zu welchem noch 
von urſprünglich 150 Thlr.) für die fünf Ge. ſtehend aus vier Räumen, und außerdem ein Friedrich. 10, 4 
riedrichsſtr. 19, eben. . ð De ern 
5 Pohls Rieſen⸗Runkelrüben 
Nr. 6 belegene, dem Wawrzyn Urbaniar Karnecki fubingroffirt unter guten Bedingungen, aus freier Hand 
ö billigſt 
deſtehend aus der gerichtli . ten Briefen direkt den. 
einem Flacheninhalte von 33, Morgen der fe er gerichtlichen Schuld- undjin frantieten Briefen direkt an mich wenden Garantie der beſten und möglichſt raſcheſten C. Brüggemann 
g it einem Ruzungs -] 1859, der Ingroffertionsnote vom 5. März . \ 
Pf. und zur Gebäudefteuer mit einem Rutzung Bädermeifter ae Ei 
digen Subhaftation am 1863, angebli verloren gegangen. But am Mittwoch den 30. c., um 
ihre etwaigen Ansprüche darauf Ipd-eflens meine Mutter, die Wittwe . Jareekaliti, und engl. Raigras, Thymothee, Knaulı Das Kirchenkollegium. 
im Lokale der königlichen Gerichtstags Kom. 
an einer ſchweren Lungenentzündung erkrankte. Sämereien empfiehlt in friſcher Waare 
ö 3 . - Vormittags 10 uhr. 
Königliches Kreisgericht. 9 Mt 
anzumelden, widrigenfalls fie damit werd Herrn Dr. Knipinski 3 8 7 
ent. n N mit werden Berlin, Schönhauser Allee 152. 
Nothwendiger Verkauf. Goſtyn, den 19. März 1870. Rur durch dieſe öffentliche Dankſagung kann = Solitaizhä Toni 
3 0 ? 
denen Ziergeh ölze um ſträucher, airbäume u. Coniſeren 
Nr. 11) belegene, dem Wojeiech Depezyn⸗ Möge ihn der Herr noch lange zum Wohle 
ſträucher, als Weißdorn, Liguſter ıc. Zur 
it ei lächeninhalte vo 9 1 
Garten, welches mit einem Flächeninh n Im Auftrage des königlichen Kreisgerichte J. W. Jarec en Grabowiec. gedölzen in größten Quantitäten zu äuferft 
er 11 77 amter. 
fol behufs Zwangevolftreckung im Wege derſim Mikulskiſchen Grundſtücke, den Oberſt gef. Aufträge erbitte möglichſt zeitig. 
Bäume und Sträucher zu Park- und Garten⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. Brillantcollier, goldene Uhr u. Kette, 
Königliches Kreisgericht. fäſſentlich meiſibietend gegen ſofortige Baar-| Gewerksarztſtelle. Meine Baumſchulenanlagen 


Peſſe Kronheim'ſchen Grundſtucks Storch⸗ 20 Mg. Wieſe, volft. Indent. u. ſeſt. Hypoth. Berlin, den 23. März 1870. 
di aſſe Anfprü 1s Konkursgläubiger 
8 Leite r dur E 112 Kö e den 18 März 1870. Adr. sub N. O. poste rest. Kurnit. 
Königliches Kreisgericht. Ab 1./13. Januar 1870 iſt das Maſorat 2 
fein oder nicht, mit dem dafür, verlangten) t 2 der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Vorrecht bis zum 8 den Vorwerken Izerki, Suchorzec, Demſzezyzna E — . 
Nothwendiger Verkauf. und Mikowizna, belegen im Gouvernement Epil ti f ch K ä F uf t) 
bet ung ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel.] Das in der Stadt Poſen unter Nr. 113] f Ueptiſche Kr mpfe (Fallſuch — 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ x für den äußerſten Preis von Rubel S. 1500 
. — hofsbefiger Johann Carl Thaddaeus id de Md zu vergeben. Näheree ift zu in Berlin, Wittelftraße G. — Bereits über Hundert geheilt. | 
eten Forderungen 5 Freter und deſſen Ehefrau Marianna ge- ters N f ü f 
auf den 12. April 1870, r Anzeige für Muſikbefliſſene. 
Vorm 8 10 e ſtück, welches mit einem Flächen «Inhalte von 
2½% Morgen der Grundſteuer unterliegt und gang zur Univerfität zwei ſogenannnte Mufikſchülerſtellen frei, welche an anderweitige Be 
ſarius Herrn Kreisrichter Haſſert zu er. 5 Sge. 3% Pf. und zur Sebändeſteuer mii land bei Neuſtadt b. P. belegene, werber vergeben werden können, wenn ſolche durch Zeugniſſe ihre mit guten muſikaliſchen 
ſcheinen. einem Nußungswerthe von 50 Thlr. veran⸗[aus 126 Morgen Weizen⸗ und Fertigkeit im Klavierſpiel und wenigſtens eines Streichinſtrumentes find Bedingung und 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen Wege e eee ba ein Anfang im Orgelſpel, ſowie eine ziemlich gute und im Treffen geübte Sing⸗ 
beizufügen der : ſchaft mit guten Gebäuden will ſund Praxis der Mufit, freier Wohnung nebft Beheizung. Beaufſichtigung u. f w. auch 
Gerichts⸗Bezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei Sonnabend 11. Juni d. — ich aus freier Hand verkaufen. — [freien Gymnaſtalunterricht bis zum Abiturientenexamen, und können ſich dann dem wiſſen⸗ 
Ni“ 
br, d die: dem Unterzeichneten als treue Gehülfen in der Kirche und d 
tefigen Orte wohnhaften Bevollmächtigten i - tungen dafür find die: dem Unterzeichneten als treue Gehülfen in der Kirche und den auf 
Berelen und zu den Akten anzeigen. Buser 18. „ 1 W heim Schulz, Vece bla che Anfragen dente des pniße EN 
: > N A . — i Leiſtungen beizufügen find, bin ich gern bereit nähere Auskunft zu geben. 
Kah Nuebeneneg und Nigtsenwile] Königliches Kreisgericht. Komorowo-Hld. bei Neuſtadt b. Pee oe m 180 Ku 5 Re BEE 
er, königlicher Direktor. 
zu Sachwaltern in Vorſchlag gebracht. . ſigen Hauptſtraßen bele 1 
1 — ̃ ä—́— w N!!— c ing gen, in welchem ſeit 
K Inka kich ＋ a Im Hypothekenduche des Grundſtücks Ta. vielen 2 5 ein Bäcker Geſchäft mit gutem 4 alt 
- werden angeferttat. 7 ni 
Jorderung von 126 Thlr. nebft Zinſen (Reſtſ ein kleineres maſſiv gebautes Wohnhaus, be⸗ 1 P Mechow 8 ee eee, ba 
—— > * . . 0 
Nothwendiger Verkauf. ſchwiſter Anna Emilie-Amalie, Pauline. Johann, Brunnen auf dem Hofe und ein kleiner 
Das in dem Dorfe Neu-Debno unter Andreas-Wilbelm Carl und Anna-Mathilde] Garten gehört, bin ich Willens, umzugehalber Dra i N 
(rothe und gelbe), Oberndorfer, ſowie verſchie⸗ 
und deſſen Ehefrau Catharina geborenen] Dieſe Forderung ift bereits loſchungsfähig zu verkaufen. nag dene andere bewährte Mübenforten empfiehlt 
Degörska gehörige Grundſtück, welches mit quittirt, das Dokument über dieſelde aber, Reſlektanten wollen ſich über das Nähere übernimmt unter foliden Bedingungen wie ? 
Br {bung vom 19. Februar 1859,| Zerkow, den 23. März 1870. 
Grundſteuer unterliegt und mit einem Grund N. e 5 ' Ausführung G. Messe: Näheres bei nefen. 
fteuer-Reinertrage von 24 Thlr. 11 Sgr. 4% 1 8 r och vom 23. Februar A. Posener, dam 2 A e re e ä — 
515 „ſowie dem abgekürzten Aus 7 — ock überfiüifiges Stro 
F p dom 26 Be] Serfenfiide Danfjagung Vferdezahn- Mais, Br cn Mitwon den 30, um 
. Di der di thek Luc 3 2 2 Uhr Nachmittags meiſtbietend verkau 
Donnerſtag, 9. Juni d. J., NN In einem Alter von 89 Jabren erkrankte] franz. Luzerne, Roth⸗, Weiß- und Gelb⸗Klee. I werden. n 
Vormittags um 10 Uhr, . ix n e een ace e ah W Bhafiämingel, gelbe und blaue Bupl- — 5 
miffen zu Stenfzeing verfeigert werden am 12. Jufi 1870. erantie. Seren empfehl in finger dere OPT parteT hr 
Poſen, den 14. März 1870. Durch die raſtloſe Thätigkeit und den uner- B 2 f Baumſchulen 
dor dem Peren Rreiseihten Wehner in un. üdelen Bleiß des dortigen Weztes 6. Brüggemann in Gneſen. 
Der e ferem Gerichtslokale anberaumten Termine ER von H. Lor ber E 
ey’. und durch Gottes gnädigen Beiftand iſt meine 
. under okument behufs Löſchung] Mutter wieder bereit un ſt Zu jedem annehmbaren Aus 8822 großen, e empfebla 
Das in der Stadt Poſen auf der Vor Königl. Kreis⸗Gerichts⸗D a ich dieſem Herrn meinen herzlichſten Dank aus · der Pe 2 weiden Harte ee eee 
ſtadt Schrodka unter Nr. 36 (Warſchauerſtr. onigl. 8 di ⸗Gerichts⸗ eputation. ſprechen. — ee von gg 1 5 
2 2 — 7 5 ugpflanzen 
sri und deſſen Ehefrau Antonina geborenen ad fa 2 uktio der leidenden Menſchheit erhalten und fein Obſtbäumchen oſen, Schlingpflanzen und Hecken⸗ 
Wierzbinska gehörige Hausgrundftück nebſt n. Handewerk ſtets mit dem beften eki“! (edelſte Sorten, meiſt ſchwache Stämm- 3 von Borften 8 —— 
mlinge von allen Wa men und Ster- 
0% Morgen zur Gebändefteuer mit einem] werde ich Montag den 28, März, von 1 
2 8 dilligen Preiſen abzugeben. Ausführliche Preis 
Nutzungswerthe von 66 Thlr. veranlagt tft früh 9 Uhr ab, St. Martin Nr. 56 Ba beczelchniſſe — se hei — 
Kräftige Weißdornpflanzen, 
pr. 1000 3½—6 Thlr., ſowie verſchtedene 
Anlagen offerirt . 
C. Brüggemann in Gneſen. 
.. .. een. 


Poſen, den 16. März 1870. 


2 


| 
en aan enger mn Mann Penſtonäre finden Aufna bei der] Hier win is billigſt verkaufen 
wer or j königl. Auliens Kommiſſarius verw. Regiſtrator ane. Bäckerſtraße 3 
Bekann tma chu u 9 . — a durch Hrn, Militär⸗Oberpfarrer oder verpachten. | 
> * 8 * n N u 2 } 
Die 310 Bufı lange Lrotiocgung am on Bücher Auktion. = Die neue —Samter. Bis zum 1. Mai d. J. bringe 
„ Har - „ „ U en fo . 3 2 8 1 
— wa fd Im Bege er Submifflen den a nr Be werde Dampf⸗Woll⸗ und Seiden⸗ F. Zweiger. nA jede 1055 einen Transport 
8 der Bu ntiquars N. Na 4 H 2 8 e i 
ver nee und Koſtenanſchlag zu diefer|@r. Gerderſtr. Nr. 5 die dort . —— färberei und chemiſche Waſch⸗ 3 V dl junger, ſta * | 
FCC Anſtalt e erebler Alrbeitsochſen 
aben. Die reis⸗] 500, ür hohe 
— And verfiegelt und mit der Aufschrift Lehranſtalten) einige Repoſitorien und ſonſtige 5 


zum Verkauf nach Podgörz bei 


ä Samter. | 
J. W. Hahn & Co. Thorn. Standort: Gaſthof des | 


„Offerte über Trottoirlegung“ Geräthſchaften, eine große Lampe, einige 


bis zum 8. April c. an den Schloß Kaſtellan] Bilder, verſchiedene Schreibmaterialien 
1 N 0 an ng Tage e a e Stahl aus Berlin F 1 Zweiger * 7 8 
ttags r die Eröffnung der Offerten federn Federhaltern, Brief⸗Kouverts, Tinte, le r Sal i eehrten PS ER: N a $ i 
ftattfinden wird. . a ie. im Wege öffentlicher Licitatton gegen 10 e 3 Zi Herrn FJerrary. Die Herren 


Adel und Publikum ergebenſt, und daß ihr . R A 8 
Laden, — Krämerftraße 18. verlegt, von Gutsbeſitzer mache ich hiermit 


„ den 23. Marz 1870 fortige 3 rr I 
Poſen, den 2 187 ag Anh deute ab in der Waſſerſtraße 21, und vom .] Das Dominium Pomarzanki darauf aufmerkſam. | 


Der königliche Landbaumeiſter kaufen. 
Claus. f 


lung an den Meifibietenden ver» 


Drange, 
Auktfons⸗Kommiſſar. 


A e e e verkauft Saathafer. S. Müller aus Leibitſch. 


—ů——wũ— — — —— — 


7 — 


Friedländer's Patent⸗Drill, 


faſt ganz aus Schmiedeeiſen und ſchmiedebarem Guß, daher ungewöhnlich dauerhaft und leicht; tägliche Produktion 1 Stück. 


Nähere Auskunft ertheilt I. 1b ano Ski. 


Poſen, Berlinerſtraße Nr. II. 


In den, wegen 
ihrer vorzüglichen 
Einwirkung auf die 
Conservirung u. Ver- 
schönerung der Haut 
schnell beliebt gewor- 
denen Transparent- 
Glycerin-Seifen ist 
das bei uns errichtete 
Commissionslager nun- 
mehr vollständig as- 
sortirt. 
Als neu empfehlen 
wir: Transparente 
Präsent-Seifen mit 
Photographien be- 
rühmter Männer und 
Frauen, so wie mit 
Genre-Bildern, welche 
in Paris sehr beliebt. 
Wiederverkänfern 
gewähren wir den in 
der Fabrik üblichen 


tuch ſtehen zu bill 
bet H. 


11, 14-, 16 reſhigen 6“ 


Mahagoni- und Eſchen⸗Sopha mit Rips und 
wollenen Bezügen, eine ſaubere grüne Plüſch⸗ 
Garnitur, Chaiſe-longues in Leder und Leder 
igen Preiſen zum Verkauf 
Schuster, Tapezierer, 

Markt- und Breslauerſtr.⸗Ecke 60 


Rabatt. 


Frenzel’s 
Niederlage. 


Meine neu construirten leichten 
Hundert Morgen Drill à 150 — 160 Thaler, 


empfehle ganz besonders für mittlere und kleinere Wirth- 
züglich coupirtem Terrain sehr vortheilhaft anzuwenden sind, 


schaften. 


heit der Empfänger lieferte. 


Halle a. d. S. 


die seit J 
Jahren verw 
wünschensw 


> 


Weißdorn zu Hecken. 
Starke aweljäbrige: pro 1000 4 Thlr. 10 Sgr., 
Häpriae: pro 1000°6 Zple, 10 Ser 
: pri i 7 

Starke. ehen age | Net 9 


H. Lorberg, Baumſchulbeſitzer, 


Berlin, Schönhauſer Allee 152. 


räucherten Nh 
marinirten Lachs, 


Bezugnehmend auf die Annonce des Herrn E. Naſchſie in 
Nr. 69 dieſer Zeitung ſehe ich mich genöthigt, ein für allemal 
folgende Erklärung abzugeben: 

Wenn Herr Raſchke ſeine Angriffe gegen die Echtheit meiner 
Biere durch Veröffentlichung eines Briefes von Herrn Erich aus 
Erlangen zu begründen ſucht, ſo würde ihm vor Allem anzuempfehlen 
ſein, wenn er meinen Annoncen überhaupt Beachtung ſchenken will, 
dies weniger flüchtig zu thun, da es mir nie eingefallen iſt, mein 
Erlanger Lagerbier echt von Herrn J. Erich zu empfehlen. Im 2 

Dom. Grzybno hat 6 fette Kühe] Gegentheil, ich decke meinen Bedarf von dieſem Biere aus anderer 
ä Beriauf, Quelle, deren Fabrikat mir mehr konvenirt, als das aus obiger 


i „ Brauerei. 
e e Ich laſſe, um nicht ſpeciell auf derartige Angriffe zu anworten, 


Die Erbauung einer Fabrik beſtimmt mich, die in „verhältnigmäßig kurzer Zeit erfolgte Ausdehnung meines 
meine Stammpeerde mufsulöfen und Die Mut: Gefhäfts für die Nieellität und Ordnung, mit welcher das. 
arg l ſelbe geführt wird, ſowie für die Beliebtheit meiner Biere gro 


7 Ander Weiß le 1 an 16 
und iſt unter Beihilfe des Schäferei⸗ Direktor 8 
„Heine ſorgfältig gezüchtet; fie iſt ge- ſe ſt ſprechen 
ſund und von jeder erblichen Krankheit frei. 

Die Thiere haben durchweg große Figuren 
bei tiefem, tonnigen Körper, ſehr wenig Bal- 
ten, ein gedrängtes Blick mit tiefer, edler, 
ausgeglichener und magnet ſchweißfreier 
Wolle. Weiteres die Berichte der Schaf ⸗ 
ſchauen. 

Das Schurgewicht beträgt pr. 100 Stück 4 
Ctr., der Wollpreis iſt ein entſprechend guter. 

Die Mutterthiere find mit ausgezeichneten 
he gedeckt, die 14 Tage noch zur Anſicht 
daſtehen. 

Dom. Klein⸗Baudiß bei Bahnſtation Neu- 


markt i. S. 
Walter. 
rr 


Hochachtungsvoll Caviar 


Friedr. Dieckmann. 
Für meinen Gone. Stärkenden Nerven⸗ 
Bal ſam bei Glederſchwäche, Kreuzſchmerz, Miß⸗ 
wachs, Gicht, Froſt, Rheumatismus, Unterleibsſchwäche, 
rheum. Zahn- und Kopfſchmerz, Nervenſchwäche, Waden⸗ 
främpfe, Magenkrampf, Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen 
u. ſ. w. (Fl. mit Gebrauchsanweiſ 10 Sgr.) 


werden thätige Commiſſionairc geſucht. 


W. F. Meyer & 


Königl. Preuß. 141te 
Staats⸗Lotterie 


* * 


1/ 
8 16 32 


8 8 2 S 1 FE abi ten-2 
8 8 3 3 ZE aApeten-uſter 
ei: 2 2 S S 223 ; 8 322323 
2 5 25 ENR 25 2 3 3 m = 19 2 ® empfing ich heut in den neueften geſchmackvoll⸗ 
223 28 8 S2 333 23 823 353 K 8 ſten Deſſins und in großer Auswahl und em- 
3 82 2 2 5 SS 272883 SS 8 EE pfehle ſolche zu den dilligſten Preiſen. 
8 55 2; 3 Sa „ Sa 2336s 38, Moritz Rosenb 
==: 2 5 8 r orıtz Hosenberg. 
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DFriſchen fetten ge⸗ 
einlachs. 
Näu⸗ 
cheraal, Aalroulade 
und Stückengal in 
Gelee, Stralſunder 
ratheringe, marin. 
Nollheringe, geräuch. 

Tachsheringe, Elb. 
Neunaugen u. friigen 

fönigen Affradant. 

empfingen 
friſcher Waare u. empfehlen 
Co. 


Wilhelmsplatz Nr. 2. 


Ziehung 4. Kl. vom 11. April 
bis 2. Ma 
Original⸗Looſe u 
—¹ Ya — al 
Thlr. 70. 33 Thir. 16 Thlr. 
ferner auf gedruckte Antheilſcheine 
1/ 1 


—— 


Durch glänzende Erfolge gekrönt! 
Durch ehrende Zeugniſſe empfohlen! 
In einen Jahre über 1000 Fl. allein in der Sächſ. Lauſitz 


Oberhemden 


mit den neueſten Fe gut⸗ 
1 8 (auch nach Maaß) liefert in 
allen Größen und Qualitäten 


des Betrages oder Pofinachnahme 


Thlr. 8. 4 Thlr. 2 Thlr. I Thlr. 
verkauft und verſendet gegen Einſendung 


J. Juliusburger, Breslau, 
Lotterie-Comptolr, Roßmarkt 9. 
C227 ĩV!u REINER RER SERNE 


Wilhelmspl. 6. 


Original⸗Staats⸗Prämienlooſe 
find geſetzlich geftattet. 


Neueſte Jelduerioofung. 
Nur 2 Thaler 


baar oder gegen Poſtanweiſung koſtet ein 
Original ⸗Staatsloos zu der am 
20. April d. J. beginnenden großen 
Geldverlooſung, worin 


Mehrere Millionen 


in Treffern von 250,000, 200,000, 
150,000, 100,000, 80000 
60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 15,000, 10,000, 8000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 
1000 u. ſ. w. in der Kürze zur Entſchei⸗ 
bang en 
anze Originalloofe 2 Thlr. 

Halbe do. ' l ’ 

Viertel do. — . 15 Sgr. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Auszahlung geſchleht baar durch 
Unterzeichneten in allen Städten Deutſch⸗ 
lands; Ziehungsliſten, ſowie Pläne wer 
in den gratis ausgegeben. Aufträge auf 

obige vom Staate garantirte Original⸗ 

Looſe können zur Bequemlichkeit durch 
Poſtanweiſung gemacht werden, und wer⸗ 
den dieſelben prompt und unter ſtrenger 
Diskretion ausgeführt. Man wende ſich 
baldigſt an das mit der Ausgabe beauf⸗ 
tragte Staats⸗Effekten⸗Geſchäft 


von J. Rosenberg, 


Hamburg. 
Die Ziehung findet nicht früher 
als am 


20. April 


4 177 beziehen ſich alle andern 
nfündigungen mit früherem Da⸗ 
tum nur auf dieſe Verlooſung. 


Wronkerſtr. 8 


iſt von jetzt ab bis zum 1. Oktbr 


verkauft. 
Dr. Hultzsch, 
Apotheker in Königswartha, 
Königr. Sachſen. 


NETTE RTTEEUEN GET DEE 
Pruſl- und Cungenleiden 
it Der. Durogetsmerxitanifcher 
Balſam⸗Thee als ſicherſtes Heilmittel 
zu empfehlen. 

Derſelbe iſt von Dr. Hiriebel, 


Die Wäfchefabrik und Ma⸗ 
gazin für Ausflattungen. 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt.) 
Markt Nr. 63. 


April, mit 640 


D Dy 


Butter, Honig, Kartoffelmehl, verſchiedenes 


Backobſt, Gurken, Preißelbeeren, Liqueure und 


— Viertel Thlr. 11 — empfiehlt 


Jos. 


Frankfurter Lotterie. 


Hauptziehung: Anfang 30. März, Ende 23. 
0 Gewinnen von fl. 
200,000, 100,000, 100,000, 50,000, 
20,000, 15,000, 12,000, 10,000, 5000, 
4000, 2000, 1000, 300, 200 und 100, 

Ganze Looſe a Thlr. 44 — halbe Thlr. 22 


Ruseck, 


Lotterie-Kollekteur in Frankfurt a. M. 


vermiethen. Weiteres bei 


Wronkerſtr. 6. 


Nähmaſchinen⸗Fabrik ſämmtliche Kolontialwaaren empfiehlt in be⸗ 


von C. G. Lehmann & Co. Berlin, kannt vorzüglicher Qualität zu den möglichſt 
liefert Doppel ⸗Steppſtich Maſchinen neuefte|billigften Preiſen 


Verbeſſerungen, Syſtem Wheeler & Wilſon Wwe. E. Roeder, 


r Familtengebrauch und Fabrikzwecken unter 
1 . 5 e . Zudenftraße 11. 


prakt. Arzt in Berlin, Kommandantenſtr. 
7, à Paquet 1 Thlr. incl, Gebrauchsan⸗ 


anmeijung zu beziehen. weſen vertrauter Hofverwalter 


Th. Christ, Wierzonka. 


Zum 1. April d. J. wird ein beider Lan⸗ 
desſprachen mächtiger, mit dem ham re Lederhandlung. 
geſucht. 
Anzumelden bei Herrn Wirthſchaftsinſpektor 


vermiethen. 


Berlinerſtr. 16 iſt im zweiten Stock ein 
kleine Wohnung zu vermiethen. 


Wilhelmsſtraße 13 vacante 
Schreiberſtelle. 


jähriger Garantie. 
Kalender des preuß. Volks ⸗ Vereins 


Allein zu haben in Poſen bei 
Magnus Beradt, 
a 1870. Das Prämienbild fiel auf Nr. 225. 


N 
Eiſenhandlung, Breiteſtraße Nr. 20. Gneſen. 


Ein gewandter Deſtillateur findet zum 
1. Mai Stellung bei . Hirschberg. ſeine große Stube, beſonders zum 


eignend, zu vermiethen. 


ein guter, trockener Keller, zur 
Aufbewahrung von Obſt und 
Gemüſe beſonders geeignet, zu 


Ein möbl, großes 2fenſtriges Zimmer vorn 
heraus iſt 3. v. St. Adalb. 41/42, 3 Tr. links. 
Eine geräumige Kellerwohnung von 3 Stu- 
ben, Kammer und Zubehör, zum Geſchäfte ſich 
eignend, iſt Berlinerſtr. 28 vom 1. April zu 
Näheres Breiteſtr. 19. in der 


Sapiehaplatz 1 Parterre iſt gem 1. a 
omptoir 


| 


Hartwig Kantorowicz, 


e 


Nr. 71. Freitag, 


2 
Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 
ear. Abonnements⸗Einladung zu dem am 1. April beginnenden II. Quartal. # 

Die billigſte und verbreitetite aller in ganz Deutſchland eriheinenden politiſchen Tages Zeitungen iſt die 

Berlin, . en 9 Abonnements -Preis: 
18. Jahrgang. Auflage 25, rempl. 1 14 1 
Jabel: Täglich Leitartikel, Kammerbericht + Spi esel nur 5 Sor. 
und alle Nachrichten, wie alle politiſchen 3 0 ant Deutschland und Oeſterreich n 
tungen, in gedrängter Form. Wer die „Wolts- — ganz Deut 2 N 
Zeitung - lieſt, bleibt von der politiſchen Welt⸗ AZnſerate 
lage genau unterrichtet. Die entſchiedene Ten ⸗ » finden in der „Volks⸗Zeitung“ bei 
denz der ite Zeit 25 1 8e 8 . 
„Volks ⸗Zeitung“ 2 ; e weitefte Verbreitung, 
di sgeiegtes Wirken für die frei. ür J u V à Zeile 3 Sgr., Reklame 6 Sgr., 
ee Organ für Jedermann aus dem Volke. ee 
hinlänglich bekannt. N Expedition: Berlin, Taubenſtraße 27. 
Als unentbehrliches Unterhaltungs⸗Ergänzungsblatt zur Volks-Zeitung dient das „Sonntags⸗Blatt für Jedermann“. Daſſelbe erſcheint wöchentlich in einem 
Bogen gr. Quart in eleganteſter Ausstattung mit Illuſtrationen. Abonnementspreis: Bei allen Poſtanſtalten vierteljährlich nur 8%, Sgr., in jeder Buchhandlung 9 Sgr. 
i ch alle „ 5 den 27. März, frü 
J J. Be angst und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Poſen durch Ein tüchtiger Lackiergehülfe findet 10 lr. a — e gi 
„ J. Heine S Buchhandlung: ſofort dauernde Beſchäftigung in meiner Lackter⸗ bel. — Abends 6 Uhr: Herr Kandidat 
Die zehnte, 1869 neu revidirte Auflage vom Anſtalt. aegmann. 
Juli Hidde Mittwoch den 30. März, Abends 6 Uhr, 
Deutſchen Kinderfreund, AUS lade, bee Baftons-Gotesdient: deer Die 
rn. 65 . Gr. Gerberhr. 4. onu oebel. 

Ceſebuch für kaldolifche Vofksfchulen, t. Yanli-Kirhe. Sonntag den 27. März, 
nach Preuß und Vetter Kinderfreund bearbeitet von einem katholiſchen Geiſtlichen. 28 fi a Vormitt. 9 Uhr, Abendmahlsfeier: Herr 
Bogen 8 vo 8 Sgr. f Einen Lehrling Prediger Herwig. — 10 Uhr, Predigt: 

J. H. Bon’s Verlagsbuchhandlung pe Herr Konſtſtottalrath Schulze. — Abends 
mit guter Schulbildung ſucht 6 Uhr: Herr Prediger Herwig. 
Poſen. * 3 1 April, 3 1 
‚e E h > ER 
J. J. Heise ſche Paſſions⸗Gottesdienſt: Herr Konſiſtorialrath 


Schultze. 
3 ee Buchhandlung. arniſonkirche. Sonntag den 27. Marz, 
Wir erlauben uns hiermit unſere Markt 85. 80 16 dhe Jeet Nieisaaagfe 
ee) Dr. Steinwender. Nach dem Gottes 


dienſt findet Beichte und h. Abendmahl ſtatt. 
— Nachm. 5 Uhr: Herr Militär- Oberpfarrer 
Händler. 

Dienſtag den 29 März, Nachm. 5 Uhr: 
Paſſtons⸗Gottesdienſt: Herr Diviſionspfar 
rer Dr. Steinwender. 

Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch den 30. 
März, Abends 7 Uhr, Paſſtonspredigt: Herr 
Paſtor Kleinwächter. 
In der Parochie der vorgenannten Kirchen 

ſind in der Zeit vom 18. bis 24. März: 
getauft: 6 männliche, 10 weibliche Perſ. 
geftorben: 7 männliche, 6 weibl. Perſ., 
getraut: 3 Paar. 


Eine Lehrlingsſtelle vakant in der Backerei 
bet Madwaldt, St. Adalbert 3. 

Ein ordentlicher Knade kann als Lehrling 
eintreten beim Tiſchlermeiſter 
I Mröntieh, Fiſcherei 4. 

Eine geübte Weißnähterin für die Wheeler 
e Wilſon Maſchine wird verlangt. 

E. Senator, 
Gneſen. 


ithographiſche Anſtalt 


und Steindruckerei 


zu allen in dies Fach einſchlagenden gewöhnlichen und feinen 
Arbeiten, als: Adreß- und Bifitenkarten, Rechnungen, 
Quittungen, Circulairen, Wechſeln, Anweiſungen, 
Frachtbriefen, Etiquettes ꝛc., beſtens zu empfehlen und ver⸗ 
2 ſichern durch prompte billige Bedienung und geſchmackvolle Aus⸗ 
führung uns das Vertrauen des geehrten Publikums erhalten 
zu wollen. 
ofen, 1870. 


SHofbuchdeuckerei von W. Decker & Co. Si] Verein junger Kaufleute, 
[Montag, den 28. d. Mts. 


S ZETZERIET. Abends S Uhr 'i 
- — * 1 
Soeben in 1 181. Auflage erſchienen und durch alle Buch⸗ Stern ſchen we 


3 9 
handlungen zu beziehen, in Poſen durch J. J. Heine S Buchhondlung: Vorleſung des Herrn Rud. Genee: 
P er Kinderfreund. Leſebuch für Volksſchulen herausgegeben von Preuß Julius Caeſar von Shakespeare. 
K 2 neuen umgearbeiteten Ausgabe 70ſte ber. Auflage (1867 neu revidirt) mit] Billets hierzu fur Herren und Damen 
gratis Beigabe der Heimathskunde der Provinz. Poſen von Bäck. 8 Sgr. geb 10½ Sgr.] giebt unſer Kaſſirer, Herr W. Brandt, 
Hieraus haben wir N 4 d Gen e 20 gegen Vorzeigung der Mit⸗ 
die neuen Maß⸗ un ewichtsverhältniſſe gliedkarte aus. 

für die Befiger der älteren Auflagen feparat abdrucken laſſen und find davon je 120 Exem⸗ i ee ern iſt der Zu⸗ 

plare für 10 Sgr. durch alle Buchhandlungen zu beziehen. ö Ber Vorstand. 

J on's Verlagsbuchhandlung 5 


anzuzeigen. 
Kay, den 22. März 1870. 
C. G. Gersdorf, 
Rittergutsbeſitzer. 
Amalie Gersdorſſ, 


Als Verlobte empfehlen fich: 
Ottilie Er 0 


Theodor Görler. 
Unruhſtadt, den 22. März 1870. 


Entbindung meiner lieben Frau 


ehre ich mich 
anzuzeigen. 
Poſen, 25. März 1870. 


. Spanier. 


geb. Stankiewig. 


Die heute Morgen 6 Uhr * glückliche 
uguſte, geb. 
Kantorowicz von einem munteren Knaben, be⸗ 


in Königsberg. 


Wer nichts wagt, gewinnt nichts! 

Zu den am 20. k. M. . Haupt eee ie großen, Don 
d t migten und garantirten Geldverlobfung, wobei binnen wenigen 
an di Lee Weit über vier Millionen in Gewinnen von 250,000, 
200,000, 190,000, 180,000, 170,000 im glücklichen Fall gewonnen werden 
müſſen, verkaufe ich x 

amtlich ausgeſtellte Original⸗Staatslooſe 

zu 2 Thaler das Ganze, 1 Thaler das Halbe, 15 Groſchen das Viertel, gegen 


inſend inzahlung) oder Nachnahme des Betrags. 
a Sl gbr alles Wiſſengwerthe Auskunft geben, ſowie amtliche 


Gewinnli eder Ziehung pünktlichſt unentgeltlich Gewinngelder ſtehen ſofort 
0 Denn Für die sichere Ausbezahlung der Gewinngelder leiſtet den 

tzern der Looſe der Staat Garantie! gu dieſer gewinnreichen jede 
(vom Publikum mit Recht verlangte) Sicherheit bietenden Gewinnverlooſung ladet 


höflich. ein Siegmund Levy, 


Staats-Effekten⸗Geſchäft, Hamburg, Bleichen 31. 


Das angekundigte Konzert findet einge⸗ 
tretener Hinderniſſe wegen erſt 
* 8 21 
Montag d. 28, Abds. 7½ Uhrſeen aachen an 
im Saale der Loge 5 
unter Leitung des Hrn. wiirde ſtatt. 
ROG R Anm. 
Ouverture zur „Waldnymphe“ v. Bennet. 
Concert für Cello v. Goltermann. 
Liebeslied aus „Der Sturm“, arrangiıt für 
Streichquartett v. Taubert. 
Preis- Sinfonie v. Würſt. 
Billets a 10 Sgr. find zu haben in den 
Muſikalienhandlungen von Scfefinger und 
Bote & Bock 5 


Kaſſen⸗Billet 15 Sgr. 


5 2 — Der Vorſtand 
Kirchen-Nachrichten für Voſen. 
Kreuzſirche. Sonntag den 27 März, Vorm. 
10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. — 
Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor Schön ⸗ 


born. 
Freitag den 1. April, Abends 6 Uhr, 
fünfter Paſſions-Goltesdienſt: Herr Ober⸗ 


prediger Klette. 


Manaſſe Werner. 


a. D., Geor 
Alter von 72 Jahren. 
dieſe Anzeige ſtatt jeder beſonderen Meldung 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigun 
4 Uhr in Duſznit ſtatt. 
Duſznik, den 24. März 1870. 


Unſere liebe Tochter Meli da iſt uns 
heute Vormittag 11 Uhr im Alter von 
6 Jahren und 8 Monaten durch den 
Tod entriſſen. Allen Freunden und Be⸗ 
kannten widmen dieſe traurige Anzeige 

Poſen, den 25. März 1870, 

Die Familie Haritz. 

Die Beerdigung findet Sonntag Nach ⸗ 
mittag 3½ Uhr ſtatt. 


2 n 


Für eine achtbare deutſche Familie, unweit] Ein gebildetes junges Mädchen aus guter 
der Grenze im Königreich Polen, wird eine Familie, nicht nuſtkaliſc ſucht eine Stellung als 
Gouvernante geſucht, welche 2 Mädchen Erzieherin jüngerer Kinder und zur Unter» 
in Mufti, Deutſch und Branzöfii Unterrichtſſtüzung der Hausfrau oder als Geſellſchafterin 
ertheilen kann. Nähere Auskunft ertheiltſeiner älteren Dame. Adreſſen werden unter 
Julius Jaffe, Poſen, Waflerfir. 15.J St. Z. 16 poste restante Schwerſenz erbeten. 


8 


Selünd 


Baar 


der Abgeber. 


Pörſen⸗ Telegramme. Bürfe A 11 Jule ſehr ſtill und ohne e Aenderung im Werthe. — Weizen lolo pr. 
Berlin, den 25. Mär; 1870. (Wolff’s telegr. Bureau.) am 25. März 1870. 2010 Pfe. 48—64 Rt nach Qualitat, pr 2000 Pfb. per dieſen Monat —, 
n „„ . da tale beg: me bar un. dot. ee ee e Se 
16 onds $ feſt, aber fill. Fee 44 Ait. dz. per bieſen Monat _, A 5 : 
1. Na i 45 a 44 e. S-. 68 a 57 58 5 24. März. Die Marktpretſe des Kartoffel- Spirftus, 44 4 40 5. Sa l db} b. — Zerbe let pr. 1700 b 50 4 
A „45 441 4 Franzoſen . 217g 219 2165 gem Pla Ve neh Tralles, frei hier ins Haus geliefert, waren auf bie | nach Dual. Hafer lolo pr. 200 Pfd. 22—27 Rt. nach Qu ät, 231—25 
Juni⸗Juli 454 458 | 464 [Bombarden . . 1845 1854 1334 9 18 . D. ber dieſen Monet —, April: Mal 243 a 25 U;, Maſ-Jun 254 55, Juni⸗ 
r. St.⸗Schuldſch. 78 781 7 März 1870 144— 2 Rt. 53. u 284 bz, Jull- August 254 Arb 0 
— ih arm. 1 e enden de | 818 | BIS a 144 Rt. bz 50-55 Kt. nnd) Dual, Petrat 42. 47 Di, va Deal gag, 
feſt. a i x re 2 Ni. N 00 0d. ir. Aan. en 
lauf. 8 1 13 f, Rentenbriefe 843 848 84 8 20 3 loko 2 Rt. — Rüdsöl loko pr 100 Pfd. ohm 14 bz. 
e 1 ifi Boll. a A | 40 57 E ee 12 Si r Aer el Du Ri ; ale 
Spiritus, behauptet N) g.⸗Pfodr. 56 24. Be" 3 Pur & % alsunt 152 a f dz., Junt-Juli 133 d., Juli-Aug. 131 N 
1 „ Dit. 2 a 2% b. 5 ig. 133 Kt., 
h 8 154 11860 Looſe 0 80 80 20 * Sept.⸗Ott. 2 a bz. Setrolenm ra 
rg 2 168 | 15 15 ieltener 65% 558 56 Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. mit Faß: 125 Rt. oer Dielen Mona: n, Narr aer i 8 
Juni- Juli.. 151 | 1 1 Amerikanern 969695 er i April-Mai 74 Rt., Sept.⸗Okt. 73 bz. — Spiritus pt 8000 % eto obne 
A ne f Produßten⸗Pörfe T pr, Marr api be ape d. Vg Jun Monst 108 a} dı.u.@, 
gemel det. P — 7 * 7 N dai do. Mal-Juni do., Zun⸗Jult 15 vr 
3 Berlin, 24. März. Wind Süd. Waromierer: 270, Therese tet: Suli-Kuguft 16 Ar. 15 f Gd., Aug. Sent. 16% a * bz. Nel n 
| Stettin, den 25. März 1870. (Marense & Maass.) 5° +. Witterung: ſchön. — Die Kaufluſt für Roggen trat heute ent. | mebl Kr. 0 481 Kt. Nr. u 1 373 Riu, Roggenmehl Nr 0 31—3ʃ 
Not. v. 21. Wit. . ſchieden in den Vordergrund und bezahlte die etwas geſteigerten Forderun.] Rt, Kr. Ou 135-3 c pr. tr. unverfleuert exkl. Sad. — Roggen meg 
Weizen, fe Spiritus, fei. gen der ſpäclichen Abgeber, wobei der Werth der nahen Termine mehr als Nr. O u. 1 pr. Str. unverkeuer: tufl. Sad; per diefen Monat 3 ft. 8 Sgr. 
Brüdfahr 612 614 Frühjahr 51 | 154 der der ſpäteren Sichten profitirte. Umſätze find jedoch aus engen Grenzen Or., März - April 3 bt. 61 Sgr. Or, Apriſ. raf 3 Nt. 55 Sar dz., Mai⸗ 
Ben. 3 2 613 er \ 1510 55 zig benen gehangen, = Schluß eg 3 5 W Seltumg. Juni 3 Rt 5} Sgr. bz. Junſ⸗Jull 3 Mt. 64 Sgr. bz. (8.9.8. 
| Juli. : | 6 uni Juli 55 1 oko wurde nur wenig offerirt und fand zu feſten Preiſen ſchlank Verwen⸗ Stettin, 24. Mar- [Acer Bericht Wetter: Nachts leichter 
5 Roggen, behauptet. Rübpöl, behauptet. | bung. — Roggenmehl Termine feſt. Weizen hat ſich ebenfalls im | Froſt, Mittags + 4 R., kla Da 28. 1 re 
ale FR 438 April- N 13 | 124 Werthe etwas gehoben. Hafer wurde loko nur in feiner Waare beachtet,] Weizen ale 2 2 2 28. 160 getbit N 
Mal- urn... 4 | Sept.-Oet. 1 12 Termine haben ſich ferner gut behauptet. — Der Verkehr in übel war beſſerer 5750 it, feiner 605 Mt., mecklend. 61 tt, 83 (Sopfd. gelber pr. 
Juni-⸗ Juli. 441 ö Kur mäßig, aber Preiſe für loko und nahe Lieferung eher zum Vortheil I FJrühſahr 61}, + b3. Mai-Juni 614 Gd, } Br, Juni Juli 625, 1. — Reg 


| Orcheſter⸗Verein. Die glückliche Entbindung meiner Frau Jo⸗ 


hanna geb. Jaffé von einem munteren 
Töchterchen zeige ich Verwandten und Freun. 


Heute Abend 7 Uhr endete ein ſanfter Tod conferences dans la librairie de M. 
die langen, ſchweren Leiden unſeres verehrten, 
theuern Vaters, Schwiegervaters und Groß. 
vaters, des Königl Preußiſchen Rittmeiſters 
dolph Buſſe, in einem 


Allen Verwandten und Bekannten widmen 


findet Sonntag Nachmittag. 


25. März 1870. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Emma Wittich mit 
dem Lehrer am Kadettenkorps Dr. Konrad 
Schottmüller in Berlin, Frl. Eliſe Hiltmann 
mit dem Dampfmühlenveſitzer Theodor Seydel 
in Triebel, Frl. Louiſe Trinius mit dem Hrn. 
Eduard Sabbath in Berlin, Frl. Anna von 
Beurman in Halle a. S. mit dem Geh. Ober⸗ 
Rechnungsrath v. Zakrzewski in Potsdam, Frl. 
Auna Schmettau mit dem Hrn. Heinrich Var⸗ 
relmann in Hannover, Frl. Klara Ratkows 
in Berlin mit dem Kaufmann Julius Ern 
in Hermsdorf. 

Verbindungen. Hr. Elvir Faber in 
Arnſtadt mit verw. Frau Marianne Weiß, geb. 
Franke in Berlin, Rittergutsbeſitzer Arthur 
v. Oertzen in Nord⸗Schöna mit Frl. Louiſe 
v. Dergen in Krobnitz, Hr. Simon Avellis 


5] mit Frl. Antonie Iſangk in Berlin. 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Joachim 
Grafen Reventlow in Jersbeck; eine Tochter 
dem Hrn. P. E. Anderſſon und dem Hrn. Emil 
Schreiber in Berlin, dem Hrn. Herm. Preuß 
in Breslau. 


Sladt⸗healer in jofen. 

Freitag den 25. März. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Sechstes Gaſtſpiel des königl. 
Hofſchauſpielers Herrn Ferd. Dessoir, 
Ro und Roſita. Luſtſpiel in 2 Akten 
von Dr. Aug. Förſter. — Hierauf auf Ver⸗ 
langen zum 2. Male: Ein Berliner in 
Wien. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von 
A. Langer und D. Kaliſch. Mufik von A. 
Conradi. — Zum Schluß auf ſehr vieles Ver⸗ 
langen zum 3. und letzten Male: Aus Liebe 
zur Kunſt. Schwank mit Geſang in 1 Akt 
von Moſer. Muſik von Conradi. 

Sonnabend den 26. März. Bei aufgeh. 
Abonnement zum Beneſtz für Hrn, Adolph 
Hamm. Die beiden Schützen. Kom. 
Oper in 3 Akten von Alb. Lortzing. — Ein« 
lagen: im 1. Akt „Wenn ich einmal der Herr⸗ 
gott wär“ von C. Bendner, gefungen v. Hrn. 
van Güölpen; im 3. Akt „Mädchenwünſche 
von G. Hölzel, geſungen von Frau Hamm 
Koudelka. Zum Schluß: Die ſiameſi⸗ 
r Schwank mit Geſang 
n t. 


Volksgarten-Saal. 
Heute Donnerftag d. 24. März 


Wandelbilder. 
Imitirte Geiſter-Erſcheinungen 
(Phantasmagorien). 
Entrée an der Kaffe 5 Sgr. Tages billets 


3 Sgr. — Anfang 7 Uhr. 1 
. n Biber Tauber. 


Dans la salle de M. Falk 


(Ritterstrasse.) 
Dimanche 27 mars 
de 4 a 5 heure. 


hiermit Freunden und Bekannten | Deuxieme conference litteraire sur le genre 


Oratoire, depuis Bossuet jusqu’au comte de 
Montalembert, 


Dimanche 3 Avril, 
Troisieme Conference 
litteraire 


Recit sur la Siberie. 


On trouve des billets pour ces deux 
zu“ 
panski, Nowa ul. à 10 silbergros pour 
un billet 15 silberg. pour les deux. 


Lafé Bellevue-Salon. 
Letzte Woche allabendlich 
Geſangs-Concert. 
Sonnabend den 26. d. M. zum Adenddrod 
Eisbeine bei E. Herbig, Berlinerſtr. 27. 


Rue Morgen, Sonnabend, zum letzten Mal 


friſche Wurſt 


bi I. Rauscher. 
Sonnabend den 26. März zum Abendbrot 
Eisbeine bei 


A. Bomanowski, St. Martin 69. 


t 1500 Ctr. Kündigungspreis 14 Rt. — Spiritus 


gen wenig verändert, loko p. 2000 Pfd. loko 75 T76pfd. 36—38 Rt. 78,579 
fd. 39—42 Rt., 80pfd. 43 Rt., 8278 pfd. 44 Rt., pr. Frühfahr 435, 3 bz, 
Fer, Mat. Juni do., Junſ-Juli 49% be. u. Gd. — Berſte wenig verändert, 
. 1750 Pfd. loko pomm. 35—37 Rt, märk. 38384 Rt., pr. Frühjahr 
9. 7opfd. pomm. 36 Br., 70pfd. 36 Gd. — Hafer mutter, p. 1300 Pfd. 
loko 24— 26 Ni., 47 fbOpfp. pr. Frühjahr 264 Br., d., Mal.Juni 263 
bz. — Erbſen ſtiller, p. 2250 Pfd. loko Futter- 40 — 443 Rt, Koch- 45 —46 
r. Frühlahr Futter⸗ 46 Br. — Angemeldet: nichts. — Regulirungspreiſe: 
Beizen 614 Rt., Roggen 434 Rt., Rüböl 134 Rt., Spiritus 154 Mt. 
— Rüdöl behauptet, loko 133 Rt. Br., April⸗Mat 133 bz. u. Gd., Sept. 
Okt. 128, 4 bz. — Spiritus behauptet, loko ohne Faß 153, / dz, pr. 
Frühjadr 15 , ½ bz., Mat-Iunt 154 d., Juni⸗Juli 158 Br., Jult⸗Auguſt 
153 ®b., Aug.⸗Sept. 165 Br. — Hering, cromnbrand Ihlen 10% Mt. tr. bz. 
— Leinſamen, Bernauer 115 Rt kz., Rigaer 10 bz. — Petroleum 
loko 81 Rt. dz, in Auktion 8 Rt. 10 Sgr., 11 Sgr., 113 Sgr. per Kaſſe 
ohne Abzug dz., pr. Sept.⸗Okt 74 bz. — Leinöl loko inkl. Faß 124 Bit. 
Br., pr. Sept.⸗Okt 1144 Br. (Off.-dtg.) 
Breslau, 24. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] Kleeſaat, 
rothe gr, ordinär 12—13, mittel 13$—15, fein 164151 hochfein 
17-173. Kleeſaat, weiße unverändert, ordinär 16— 18, mittel 19— 214, 
fein 231—254, dochfein 263.— 28. Roggen (p. 2000 Pfd.) höher, 
„März und März⸗April 43 Br., April-Mai 421 bz. u. Gd., Mai-Junt 434 
. Juni-Juli 44 a 4 bz., Juli⸗Auguſt 45 Br. — Weizen pr. März 58} Br. 
— Gerfte pr. März 40 Br. — Hafer pr. März 42 Br., pr. Früßhfahr 
423 Br. — Lupinen matter, p. 90 Pfd. 56—61 Sgr., Butterwaare 
48—52 Sgr. — Rüb öl wenig verändert, loko 134 Br pr. März 13 Br. 
April⸗Mat 135 bz., Sept.⸗Okt. 12 —4 bz. — Mapskuchen pr. Eir 66 
—68 Sar. — Veinkuchen pr. Eir 79—81 Sgr. — Spiritus wenig 


verändert, loko 144 bz. u. Gd., 144 Br., pr. März u. März April 145 Gd, 
April-Mal 141 / — 6 Mat⸗Juni 15 bz. u. Br., Juni⸗Juli 153 —4 
bs, Juli-Auguft 153 Br., $ d. — Zink ruhiger. 

Die Börſen⸗Kommiſſion. 


Breslau, den 24. März. 
Preiſe der Cerealien. a" der polizeilichen Kommiſſion.) 


mittle ord. Waare. 
Weizen, weißer — 12 62-68 Sgr.) 
do. gelber 70—72 69 62—66 / 
Roggen 8 58-51 52 61 142 
8 45—47 44 0-02 . 8 
1 2-3 30 3-29 « 
Lehen 1 56—60 53 46—50 ;8 

g (Besl. tn 
Bromb 24. März Wind: We, Witterung: klar. or · 
ens 20 lags 3 . Weizen 116. J225fb. 48.51 Thlr. 123 
Prof. 62-58 Thlr. p. 2125 Pfd. — Roggen 38—40 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Bolgewigt. — Gerfte 33—35 Thlr. pr. 1875 fd. — Erbſen 36—40 


Köln, 24. 5 
loco 6, 10, fremder loko 


Breslau, 24. März. Die Börfe war für öſterreich. Kredit- und Lom. 

darden ſehr günſtig geſtimmt bei höheren Kurſen, Minerva 9 pCt. niedri- 

ee. geſtern offerirt. Per ult. fix: Lombarden 1354-1543 bez., öfterr. 
dit⸗ 15 


5 
Kontraktlich erklärt: 2000 Ginr. Roggen Nr. 205 
Achl G. M 


Korr. ür Fonds⸗Kurſe. 
ee 24. e Uhr 30 u. 


Neue 5 proz. Ruſſen 84, neue 5 proz. Badiſche 993, Kanſas Prioritäten 744, 


10 


Breslau, 24. März Nachmittags. Feſt. Sairitus 8000 Tr. loko 
143. Weizen pr. März 58g. Roggen pr. März 43, pr. April-Mai 
427, pr. Mai⸗Juni 421. Rübäl loko 135, pr. März 133, pr. April⸗Mai 
137%, pr. Herbſt 123. Kleeſaamen unverändert. Zink ruhig. 


Bremen, 24 März. Petroleum, Standard white loko 7, pr. März 
63 gefordert, pr. September 68. Stimmung abwartend. 


Hamburg, 24. März, Rachm. Getretdegarkt. Für Weizen 
und Roggen loko beſſere Frage, auf Termine feſt. Weizen pr. März 
5400 Pfd. netto 107 Bankothaler Br., 106 ®p., pr. April⸗Mat 1075 
Br., 107 Gd., pr. Mal- Junt 127.pfd. 109 Br., 108% Gd., do. 125. 
pfd. 1063 Br. 105 Gd., pr. Juni⸗Juli 127.pfd. 111 Br., 110 Gd., do. 
125. pfd. 109 Br., 108 Gd. Roggen pr. März 5000 Pfd. Brutto 
781 Br., 78 Sd., pr. Mpril-Mat 784 Br, 78 @d., pr. Mai⸗Juni 79 
Br. 785 Sd., pr. Juni⸗ Juli 81 Br., 80 Gd. Hafer feſt. Ber ſte 
ruhig. Rüböl feſt, loko und pr. März 29, pr. Mai 287, pr. Oktober 
27. Spiritus ruhig, pr. März 21, pr. April-Mal 204, pr. Mai⸗Juni 
205. Kaffee feſt, verkauft 2000 Sack Diverſe. Zink fill. Petro ⸗ 
leum ferne Sichten feſt, Standard white, loko 158 Br., 153 Gd. pr. 
März 155 Gd., pr. März⸗April 153 Gd, pr. Auguſt⸗Dezember 153 Gd. — 
Schnee und Regen. 


Liverpool, 24. März, Mittags. 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Unverändert. 
keine oſtindiſche, amerikaniſche 9150 Ballen. 

Middling Orleans 113, middling Amerikaniſche Il}, fair Dhollerah GE, 
middling fair Dhpollerah 9, geod middling Dholleraß 9, fair Bengal 8, 
New fair Domra 98, good fair Domra 9%, Pernam 114, Smyrna 105, 
Egyptiſche 12. 


Paris, 24. März, Nachmittags. Rüböl pr. März 121, 50, pr. Mai- 
Juni 117, 50, pr. Septbr.⸗Oktbr. 106, 50. Wehl pr. März 56, 00, pr. 
Mat. Juni 56, 25, pr. Juli⸗Auguſt 57, 50. Spiritus pr. März 61, 50. 
— Schönes Wetter. 


Newyork, 23. März, Abends 6 Uhr. (Schlußkurſe.) Höchſte No- 
tirung des Goldagios 127, niedrigſte 12. Wechſel auf London in Gold 1064 
Goldagio 123, Bonds de 1882 Lat do. de 1885 109, do. de 1865 1088, 
do. de 1904 105, Eriebahn 253, Illinois 1403, Baumwolle 225, Mehl 
4 D. 60 C. a 5 D. 20 C., Raff. Petroleum in Newyork 268, do do. Phila- 
delphia 267, Havannazucker Nr. 12 93, Mais —. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


(Bon Springmanı & Co.) 
Tagesimport 12,451, 


Datum. | Stunde. er der Sf. Therm. | Wind. Wolkenform. 
21 März Nachm. 2 27° 10” 9 + 21 | D0-1 trübe. St. 
24. Aͤbnds. 10 27 10” 75 ＋ 007 | D0-L trübe. St. 
25. Morgs. 6 27° 10% 67 — 103 | O1 |beiter. St., Ci-st. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am > März 1870, Vormittags 8 Uhr, SER 6 Bol 
. “: 38. . P) . u . . 3 


1864er Looſe 1143. Lombarden 236. 
Frankfurt a. M., 24. März, Abends. e eee 
Amerikaner 951, Kreditaktten 278, Staatsbahn 382, Lombarden 2358, 


Berlin, 24. März. Die Börſe war heute auf gute auswärtige Notirungen ſehr feſt geſtimmt und trat eine entſchiedene Hauſſebewegung ein. 


tulationspapiere waren zwar auch feft, aber ftill, nur Amerikaner waren belebt und höher. Eiſenbahnen waren im Allgemeinen ziemlich feft, aber wenig belebt; nur Rechte Oder-Ufer gingen in 


Fahrplan 


für die in Posen ankommenden und abgehenden Eisenbahn - Züge, 
Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft. Abgang. 

Personen Zug Morgens. 5 Uhr 29 Min. | Personen-Zug Morgens .. 5U 
Gemischter Zug Morgens. 8 18 Gemischter Zug Morgens, 9 - 
Schnell- resp.Eil-ZugMorg. 11 - 47 Schnell- resp. Eil-Zug Nm. 12 
Personen-Zug Nachmitt . 4 - 9 - Personen-Zug Nachmitt. . 4 
Gemischter Zug Abends, 9 - 7 — Gemischter Zug Abends 6 


Richtung Breslau - Stargard, 


Ankunft, 
Gemischter Zug. . „früh 
Personen-Zug In, | 
Schnell-Zug Nachmittags . 
Gemischter Zug Abends 
Personen-Zug Abends 


hr 39 Min 
43 


Ab . 
Gemischter Zug b 
Personen-Zug Morgens 
- Schnell-Zug Nachmittags. 5 
5- 35 - Gemischter Zug Abends. 6 - 
9 8 - Personen-Zug Abends... 10 


Uebersicht 


der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 


8 Uhr 18 Min, 
3 
8 


6 Uhr 46 Min. 
5 11 4 C 


Ankommende Posten, | Abgehende Posten, 


4 U.— M. früh Pers.-Post von Wongrowitz.| 7 U. — M. früh Botenpostnach Dombrowka 
4 - 30 - - Trzemeszno. -45 - - Pers.-Post Schwerin a. M 
4-35 - - Wreschen. 7 1 - - Unruhstadt 
7 5 - Krotoschin. 7 20 - Wongrowitz, 
1221 Schwerin a. W. 7 30 - Pleschen. 
7 40 - Pleschen. 8 -30 Gnesen. 
8 u = - 8 75 30 - Kurnik. 
3 LTR * ornik. 2 215 . - 
: -40 Nehm. - 3 1 — Nr - - 3 
2 3 5 Gnesen. 8 8 nik 
6 -40 - Abends Gnesen. 7 380 = 5 
SE: 5 - Kurnik. F 200°. - Züllichau. 
7. * - Botenpost - Dombrowka.|8 - — - Schwerina.W 
1 10 - Pors.-Post - Wongrowitz.| 9 — - Pleschen. 
1 20 . - Unruhstadt. 10 40 - Wongrowits 
3 15 - Pleschen. 10 45 - Trzemesznn 
9 36 Schworin a. W. 10 45 5 - Wreschen. 


Telegramme. 


Paris, 25. März. Ein kaiſerliches Dekret ernen 
zum Marſchall. — Der „Conſtit.“ meldet: Geſtern traf die 
Antwort der Kurie auf die Antwort Darus ein. „Agence 
Rouher habe ſeine Gntlaffung 


nt Leboeuf 


avas“ dementirt das Gerücht, 
als Senatspräſident eingereicht. 


Tours, 24. März. 
Plaidoyers haben begonnen. 
vielle wegen ſeiner geſtrigen 
nißſtrafe. 


Das Zeugenverhör iſt beendet, die 
Der Gerichtshof verurtheilte Fon⸗ 
Aeußerungen zu 10tägiger Gefäng⸗ 


244, 00, Lombarden 246, 00, Napoleons 9, 874, Ben, aber unbelebt 
5 Paris, 24. Marz, Nachmittags. [Bankausweis. Baarvorrath 
1,297,615,489 (Zunahme 16,818,086), Portefeuille 504,48 „430 (Abnahme 
8,037,087), Vorſchüſſe auf Werthpapiere 98,531,750 (Zunahme 545,000). 
re 15727 (Ba (En ee 1 006.200), Guthaben des Staats- 
atze ‚219,7: unahme 1,633,286), laufende R 
vaten eee G — eee ber Du 
ö 24. z ttags 3 Uhr. b — 
ee fe 0 neue Auen 516, 2. er 
(Schlußkurſe.) 3pr. Rente 74, 074-74, 126-73, 95-74, 00. Ital. ö pro 
Rente 55, 90. Oeſterreich. Staatz Eiſenbahn en 808, 75. do. Nordweſl 
bahn 418, 00. Kredit⸗Mobilter⸗Aktien 273, 75. Lombardiſche Gifenbahn- 
Aktien 505, 00. do. Prioritäten 249, 76. Tabaks Obligationen — _» 
Zabatsattien -, —. Türken 46, 40. Gprog Verein St. pr. 1882 (unge. 
ſtempelt) 1024. 


Franzoſen, Lombarden, Kredit waren vorzugswelſe belebt; andere fremde Spe⸗ 


often um und Brceſz-Grajewo wuͤr⸗ 


den in vielfach zu 727 gehandelt. Banken waren gut behauptet. Inländiſche Fonds und Pfandbriefe blieben feſt bei gutem Verkehr, Rentenbrtefe ſtill. Deutſche Fonds unbelebt. Oſterreichſſche animirt, Italiener und Türken, ſowie 


Tabak höher. 


uſſiſche ſtill, nur Boden⸗Kredit wurden viel, 1862er engliſche mehrfach gehandelt. — 
gingen nur a bahn in Poſten zu 745 um. Amerikaner waren in regerem Verkehr als in den letzten Tagen bei feſter Haltung. 


Der Umſatz in Prioritäten war im Allgemeinen nicht belebt, inländifche waren feſt, 


öfterreichifche und ruſſiſche matt, von erſteren 


4 5 Ausländiſche Fonds. Deſſauer Kredit⸗ Vt. 0 685 b * Derlin⸗Stettin 4 — — Charkow-⸗Azow s 82 etw bz Rordh. -rf. gar. 2 743 K 
Jollds⸗ u. Ahlienbörſe. Aale eee, f I 15 en f 5s? e een. 5 6 Sers er C0 Bine [_ 
— 1 nal-⸗Ant ge Genfer Krebit-Bl. 4 | 228 bo. III. Em. 4 | 79 @ Kozlow- Woron b 832 8 Docs v. St. gar. 3 vn 68 b 287% 
Berlin, den 24. Mär 1870._| de. 250 fl. Pr. Bel. E 74 — 8.65 1 100 8 2 Sn 64} 8 Run. arkew 5 5 > Kae LILAU.C, 170 98 fh 
s. Reh. 2 — wrbk. H. ute 9. VI. . 68. 0 rs Riem | 0. t. B. 156 5 17. 
Srciwillig: Un! = DO (880) 15 S0 ene un, ho)Botbars Few. A 107 10 reel Schw. r 4 — . S7 eke-Riäſen 5 | 8756 Beh Bent ene SE dirk 
K 0 5. Sen . Lead. Fe 100 Du AR. 1.&m a 47 Wen. AR 5 % 8 Seen 0 (1344-25: 14 alt 
Siid. Anl. v.45 — — nigsd. Priv. Bk. n, Nind I. Em. 4. an- Rozlom r. n ja | 466 & N 
3 be Seren bee r @ ( ee ee 25 8 . e ens een e, 112 e 7 h 8 fl 
5 r > " urger Ban 3 ho, arſchau-Tereßp. | Bl} tilgtechte fers |6 | 80° b 
5 a tn, | m Mei nn ame Bun I Baier tale 1" 
1 N 5 ger Kreditb. o eswig | 14 
Eee RA i e ee De 2 
g 0 nleibe 5 6 orddeutſche Ban 0. Em. v. Am. 4 4 
2 CE 5. ae, 67 E 2 5 169.1.58 1-91 5 ee 81. K se. III. Em. 44 89 8 
de. be. 1584 41. St. 8 904 U Baum. Nitterbant|d | Yla bz kult. do. ds, III. Han! 884 & Thüringer 4. Ser. 3 84 6 
0. 1868 A. u 1864 90 St. 5 89 8 oſener Prov.⸗ Bl. 4 1035 © 50. IV. Em. 40 87 f ta do. II. Ser. 43 921 6 
Staate do. 1866 engl. St. 5 90 f @ Be ant-Antp.44 1134 8 allg. Carl-Vubwd. 5 | 844 do. III. Ser. 4 — 
Nane do. 1860 je St a 8 08 8 — A 1 7 0 a 774 a 2 de. IV. Ser. 44 923 8 
40%) . a 186 Sa e Ban N ; Em. 2. ee ren 
Ru au on Fuze del, 180 h eher? 5 a. ee 90 ne | tn en 3 2 
| ? u | 1 ; ger Ban 3 agheb. a ? achen Ma 1 4 ba 
e Tage, eee . ee e, eee, 
9 5 | 3 21.6 eimar. Ban 4 du. . mſterdm-Molterd. 
3 701 LE l ler 5 e 4 00 3 % Witiend.ag| 89} @ Wergiigeßtärtiihe 128 6) @ 
Werl m be 1100 iu. Seer e | (chef. eee, | @ eee, . Bae, 3 10 
90 . . As 0. . r Berlin. k 3 
— 7 er en en 75 6 — W nr do. Stanmprlor. 5 91 64 @ 
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7 8 Sande 588 get 8 de. II. Em 5 851 8 bo t. B.13}| 75 8 Bresl.- Schw. Stb 4 1094 63 
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